









Bewußte 


Benn du bei Gott in Gnaden, 

So forge dih nur nicht! 

Dir fann die Welt nicht ſchaden; 

Zu treu nur deine Pflicht. 

Hab’ Gott por Augen allezeit, 

Der Sieg durch Sefum Chriit 
verleiht. 


Wenn du dich übereilet; 
Und wenn du haft gefehlt, 
Gewilligt in die Sünde, 
Gott ift es der dich heilt. 





Wir alle fehlen dann und wann, Huld, 
Doch leben wir nicht in dem Wahn! Selbſt wenn bewußt er tat die 
Schuld! 
G. Berg. 
Ausharrender Glaube. 
— = 
m Welt her —— An- Erhörung’unjerer Gebete und end- 
ge gejehen einen au lich Did ſelb dürfen, wie 
Dir, ver is wohltut —Du bijtl ie 


auf Ihn harren. Sei. 64, 3. 


Bahrlid, wahrlich, Ich ſage 
euch: Es ſei denn, daß das 
Weizenkorn in die Erde falle 
und erſterbe, ſo bleibt's allein; 
wo es aber erſtirbt, ſo bringt 
es viele Früchte. Joh. 12, 24. 


Gott hat jich als den einen wah- 
ren, allmädhtigen, lebendigen Gott 
von altersher und bejonder8 im 
Berlauf der Geſchichte des Volkes 
Ssirael immer wieder 
Hilfe geoffenbart, die Er denen 
bat mwiderfahren laſſen, die auf 
Ihn barrten, d. h. in ausharren- 
dem Bertrauen auf feine Silfe 
warteten. Und als in Sefus Chri- 
ſtus die Freundlichkeit und Leut— 
feligfeit Gottes erfchien, da offen- 
barte Sefus Chrijtus jeine Herr- 
Iichfeit alS der Sohn Gottes bejon- 
der3 denen, die im Vertrauen zu 
Ihm jtandhielten, auch wenn Er 
mit jeiner Hilfe verzog. Seit Je— 
ſus Chriftus gen Himmel gefahren 
it und im Namen des Vaters die 
Welt regiert, ijt Er ſelbſt für jeine 
Sünger unfichtbar; doch fieht ihr 
Auge feine Sand’ in dem, was Er 
tut und gibt als Antwort auf ihre 
Gebete. Das Entjcheidende aber 
für die Erhörung der Gebete ijt 
der ausharrende Glaube. Viele 
Gebete finden feine Erhörung und 
führen nicht zum Sehen der geben- 
den Hand des hocherhöhten, rei- 
chen Herrn, weil der Beter nicht 
anhaltend auf den Herrn harrt. 
Se dunkler die Gegenwart durch 
da Ueberhandnehmen der Unge- 
rechtigfeit wird, deito mehr findet 
die enticheidende Aufgabe der Ge- 
meinde Jeſu Chrijti ihren Aus— 
druck in dem Wort: „Hier iſt Ge- 
duld und Glaube der Heiligen“; 
und mit defto heißerem Verlangen 
foll die auf ihren Herrn harrende 
Gemeinde rufen: „Komm!“ 


Serr Jeſu, wirfe in uns einen. 


ausharrenden Glauben, damit wir 
immer wieder deine Hand in der 


dur die. 
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Sünden. 


Wenn uns die Sünd’ zuwider, 
Die blindlinfS wir getan; 
Erbarmt Gott fi wieder 
Und nimmt fid) unfer an. 
Er jchenfet und von neuen Buß’ 
Sei es bewußt, jei’s unbewußt. 


Denn mandes Böje, Schlechte, 
Das wir bewußt noch tun; 

Past nicht für feine Knechte! 
Es läßt und aud nit ruh'n: 
Dem Reu’gen jchenft Gott neue 





Wo liegt der jegt der Fehlerd 


Wir haben in Canada Gemein- 
den und fleinere Gruppen der M. 
B. Gemeinde, die da feinen Hir— 
ten oder Zehrer haben. Dann aber 
haben wir etlide bevorzugte 
Plätze, wo die Prediger — bis zu 
etlichen Dußend — zujammenge- 
zogen find. Und es fcheint fo, daB 
die Abwanderung der Prediger 
noch gar nicht zum Abſchluß ge- 
fommen it. Man Hört immer 
wieder hie und da bon einem, der 
auch bon dem Fieber angeſteckt ift. 

Satten wir da im vergangenen 
Sommer einen werten Bejud von 
Britiihd Columbia. Ein guter 
Freund aus alter Zeit. Wir freu- 
ten uns beim Wiederjehn und wir 
haben uns viel erzählt. Und mie 
bat er 8. €. gelobt! Obzwar er 
wiederholt ſagte: „Wir merben 
nicht für B. C. bleibt nur m 
Manitoba”, uſw. fo jagte doch jein 
ganzes Reden und Berhalten: 
„Wer Glück fucht, fomme nad) B. 
C.!“ Wenn man 3. B. Schatten- 
feiten hervorhob, die man dort 
alaubte zu jehen, die wurden Jo 
fchön ins Licht geitellt, daß man 
immer wieder „zwiſchen den Zei- 
Ien“ leſen fonnte: „Kommt, bier 
iſt's gut!“ 

ALS ich ihn dann fragte: „Wa- 
rum nehmt ihr uns unfere Pre— 
diger?”, da gab er mir zwei Ant- 
worten. Einmal war es jein Be- 
itreben, die beiten Kräfte für ihre 
Arbeit dort zu fuchen, dann aber 
fagte er etwas, und daran muß 
ich heute noch immer ftudieren. 
®r meinte: „Ihr laßt ja eure 
Arbeiter verhungern.” 

Nun zu meiner Frage oben: 
„Wo Tiegt der Fehler?“ 

Wenn der Herr feine Diener 
„gejett” Hat, nah Eph. 4, 11— 
12, „das die Heiligen zugerichtet 
werden zum Werf des Dienfteg, 
dadurch der Leib Chriſti erbaut 
werde”, dann müſſen diefe Diener 
doch bei der Gemeinde fein. Liegt 
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der Fehler nun wirflic bei den 
Gemeinden, daB jie ihre Prediger 
vergejien, und dab die Prediger 
leiden müjjen? Oder gibt der Pre— 
diger jeine Arbeit auf, um leichter 
jein irdiiches Fortkommen zu ha- 
ben und in einer jchöneren Ge— 
gend zu leben? Sit er müde ge- 
worden im „Leiden“? Sollte hier 
das Wort Sefu anzumenden fein, 
„Teht den Wolf fommen und ver- 
läßt die Schafe und flieht; und der 
Wolf erhaſcht und zerjtreut Die 
Schafe“ ? 

Dder iſt daS „geſetzt“ jein nicht 
fürs Leben; hat der Herr Seinen 
Diener entlaffen? Dder iſt da fein 
Fehler? 

D. D. Dürkſen, 
Arnaud, Man. 


Anited Ehurch Miſſion 
God's Lafe, Man., 
den 8. April 1944. 


Bicfeuen uns in der Arbeit 
unter: en Indianern, denn wir 
willen, der Herr hat uns hier her 
geſchickt Etliche Seelen haben ihre 
Serzen dem Hekrn Jeſus ge- 
ſchenkt. Es iſt doh ſolch große 
Freude wenn Sünder zum Heilan— 
de kommen. 

Die Winterreifen uf Hunde- 
ſchlitten ſind vorüber. E3 war eine 
gejegnete Zeit. Etwa 710 Meilen 
habe ich mit Hunden. zurücdgelegt. 
Es iſt ein ſchweres Reifen, doch 
lohnt es ſich wirklich, iſt es doch 
für den Herrn getan. 

Schönere Tage Haben einge- 
jest, und der Frühling it im An- 
zuge. Wir freuen und auf den 
Frühling nad) dem langen harten 
Winter. 

Unjere nächſte Poſt wird mohl 
erſt im Suni bier zu erwarten 
fein, denn der Iette Plane verläßt 
uns mit der letzten Poſt. Und 
dann müſſen wir warten bis nad 
dem Eisbrud. 

Wir alle find wohl und froh im 
Dienit für den Herrn. Es iſt die 
größte Freude, im Weinberge de3 
Herrn zu wirfen. 

Alle im Namen Seju grüßend, 
Eure im. Serrn verbundenen 

RW. G. Bärg u. Familie. 





Der chriitliche Jugend⸗ 
verein zu Gem, Alta. 





Laſſet das Wort Christi unter 
euch reihlid wohnen in aller 
Weisheit, Iehret und vermahnet 
euch felbft mit Pialmen und Lob— 
geſängen und geiftlichen Tieblichen 
Liedern und finget dem Herrn in 
eurem Serzen. (Kol. 3, 16.) 

Diefes Hat der Sugendberein 
in Gem feit der Gründung desſel⸗ 
ben, im Auge gehalten. Es ijt in 
Wahrheit ein chriſtlicher Sugend- 
verein. Faſt ohne Ausnahmen 
find alle Borträge, Geſpräche, Ge— 
dichte, Geſänge uſw. ganz bibli- 
ſchen Inhalts geweſen. Die weni— 
gen Ausnahmen waren aber auch 
erbaulich und Segensreich. Der 
Verein hat das Motto „Bon der 
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Jugend, für die Jugend“. Diejes 
wird auch beachtet, außer in den 
Vorträgen. Diefe werden durd)- 
jchnittlih mehr von den älteren 
Brüdern gebradt. Es ift diejes 
wohl aud ganz richtig, weil das 
Vermahnen mehr Aufgabe der 
älteren Brüder als der jüngeren 
iſt. 

Gerade, wann der Verein ge— 
gründet wurde, kann ich nicht ſa— 
gen. Die Buchführung der. Kaſſe 
beginnt den 31. Dezember 1929. 
Das erite vorhandene Programm 
das eingeführt ins —— 
iſt vom 3. Januar 1932. Zu der 
Zeit waren vier Perſonen im Ko— 
mitee. Jetzt ſind ſchon längere Zeit 
immer fünf geweſen. Wenn man 
nachſchaut, dann iſt es zum Stau- 
nen wie viele ſchon das Vorrecht 
gehabt haben im Komitee mitzu- 
helfen. Mber noch bedeutend mehr 
haben die Gelegenheit (eigentlich 
Gelegenheiten) gehabt durch Bor- 
I ihrer Aufgaben zum Segen 


Wer Arbeit den 
zu fein. he ur werden 


Herrn aetan bat, 
einen Zohn in der Ewigkeit freuen. 

Alle menn. Einwohner auf ım- 
ferer Anſiedlung gehören zu un- 
ferm Verein. Jedes Nahr wird 
das J. B. Komitee friih gewählt 
durh Stimmzettelwahl Man 
trachtet danach, wenigſtens etliche 
der Delegaten wieder zurück zu 
wählen, ſo daß das Komitee nie 
aus ganz unerfahrene Arbeiter 
beſteht. Die Aufgabe des Komitees 
iſt die Programme nebſt das Stoff 
zu regeln. Es muß beitimrıen. wer 
ctwas vortragen foll arıf den Pro- 
grammen. Es mu die Gedichte 
und Geſpräche herſchaffen. Lieder— 
ınd Muſikwahl iſt gewöhnlich dem 
Beireffenden überlaſſen. Fir die 
Rorträge aibt es entweder nur das 
Thema, oder öffters much den Ent- 
wurf desfelben. Auch hat das Ko— 
mitee die Verfügina über das 
Geld das durch Kolfefien gehoben 
wird. Selbiaes wird fire verſchie— 
dene Zmede, mis Bedicht- umd 
Eeſprächbücher, Bührr für die 
Sugendvereinbibliothef, Arme, 
alte Berjonen, Fortbifdungsſchu—⸗ 
Ien ufw. gebraudt. 

Die Programme „werden mo- 
natlich gebradit. Sie werder alle 
ins Protokollbuch eingeführt, mel- 
ches einen fehr großen, doch oft um- 
terfchätten Wert hat. Die Themata 
find ſehr umfachreich. Weil die Ar- 
beiter im Komitee fo viel gemwejen 
find, find auch die Themata viel- 
feitig geweſen. Es find fchon recht 
viele Deflematorien gebradht wor- 
den. Syn diefem Termin haben wir 
fchon reihen Gebrauch vom „Su- 
aendarbeiter” gemadt. Die The- 
mata bis jekt find wie folgt gewe⸗ 


fen: „Der Winter” (aber aufs 
aeiltlihe angewahnd); „Edle 
Freuden der Sugend”; „Die 


Kımft immer froh zu ſein.“ Die 
nächſten zwei werden mohl „Mut- 
tertag” und „Der rechte Zeitber- 
treib” fein. Wir alauben das dies 
ehr zeitgemäße Themata find. 
Das J. B. Komitee arbeitet im- 
mer etwas im Voraus (wie e3 ſich 


(Schluß auf Seite 4.) 
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Diriaenten- und Ges 
ſangkurſe. 





Da die Manitoba Konferenz der 
M. B.Gemeinde beſchoſſen hat, 
Br. Ben Horch einen Monat in 
Manitoba anzuſtellen um Diri— 
genten- und Geſangkurſe abzuhal- 
ten, möchte ich hiermit die Ein- 
teilung nad Zeit und Diſtrikten 
befanntgeben. €3 tut mir leid, 
dab dies ſchon nicht eher getan. 
worden ijt; dann hätte man viel- 
leicht noch Verſchiebungen vorneh- 
men fönnen, für die es jet mohl 
zu ſpät fein wird, follte die Ein- 
teilung den betreffenden Diſtrikten 
nicht paſſen. Br. Horch wird vor- 
ausfichtlich den 10. Mai in Mani- 
toba jein und feine Arbeit den 15. 
aufnehmen. Ob die verjchiedenen 
Gemeinden die Arbeit am Tage 
oder nur abends getan wollen ha- 
ben, iſt eine Sache, die mit Br. 
Der perſönlich aufgenommen 

muß Die in Ausſicht ge 
ſtellten Kurſe ſind erſtensmal Air 
Dirigenten und ſolche, die es wer- 
den wollen. Dann ein Aurfus für 
Sonntagſchullehrer, die den Ge- 
fang zu leiten und Lieder mit den 
Kindern einzuüben haben ımd für 
foldhe, die den Gemeindegejang 
zu leiten haben, wie es auf man- 
chen Plätzen üblich ift. 


Sein Arbeitsplan nad) Zeit und 
Diſtrikten ift folgender: 


1.) Den 15.—21. Mai mit 
Winnipeg al Zentrum: Winni- 
peg,  Springitein, Marguette, 
Sperling, La Salle, Newton Si- 
ding, Elm Ereef. 


2.) Den 22.—28. Mai mit 
Winfler al3 Zentrum: Winkler, 
Morden, Manitou, Altona, 


Kronsgard, Gnadental, Großwei— 
de. 


3.) Den 29. Mai bis A. Juni 
mit Sentrum vom Diftrift zu re- 
geln: Mlerander, Griswold, Boij- 
— Whitewater, Smith Si, 
8 omefield. 


4.) Den 5.—11. Zuni mit Zen- 
trum vom PDiftrift zu regeln: Ar- 
naud, Dominion City, Niverbilfe, 
Steinbach, Grimthal, Burmwalde, 
Salbitadt. 


Möchte der Herr feinen Segen 
zu diefer Arbeit verleihen. Im 
Auftrage des Inneren Miſſions- 
Komitees. Grüßend, 


J. Wedel, 
106 Noble Ave., Winnipeg. 


Eine Erinnerung 


der Zefern, die im Rückſtande mit 
ihrer Zahlung find daß wir in 
nächſter Zeit fie werden ſtreichen 
müffen und um die Deckung der 
Schuld bitten. Wir haben nicht die 
Erlaubnis, an rüdjtändige Leſer 
die Blätter zu ſchicken, dazu brast- 
Ken wir die Zahlung, um meiler 
arbeiten zu können. Bitte ſchickt 
Eure Zahlung ſofort ein. Editor. 
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Wie Gesra Müller ein 
Beter geworden und 
aeblieben ijt. 





i Georg Müller gehörte unjtrei- 
fig zu den bedeutendsten Männern 
des 19. Sahrhunderts. Man hat 
ihn nicht mit Unrecht „den Milli- 
onär Gottes“ oder „den Glauben3- 
apojtel“ des 19. Jahrhunderts ge- 
nannt. Al er am 10. März 1898 
feine Yugen für diefe Welt jchlie- 
Ben durfte, hatte er nicht weniger 
als 281, Millionen Mark für den 
Bau von Waijenhäufern, den 
Unterhalt von Waiſenkindern, die 
Verbreitung von Bibeln und Trak- 
taten, die Unterjtügung von Mifji- 
onaren und die Unterhaltung 
von Schulen in einfältigem Glau- 
ben von feinem himmlischen Ba- 
ter erbeten -ımd erhalten. Dazu 
hatte der merfwürdige Mann nod) 
in dem hohen Alter von 70 Sabre 
eine Reijetätigfeit begonnen, die 
ihn bis zu feinem 90 Zebensjahre 
in Anſpruch nahm und ihn auf 17 
verſchiedenen Reifen nicht allein 
duch England, - Deutichland, 
Frankreich, Holland und Amerika, 
fondern auch nach Megypten, Ba- 
läſtina, Klein-Aſien, der Türkei, 
Griechenland, Rußland, (Eylon 
und Italien), Oeſterreich, Ungarn, 
Indien, Aujtralien, China Ja— 
pan, Malaffa, Tasmanien, Neu— 
feeland, Ceylon und Stalien führ- 
te und auf welchen er jelbit in 
deutjcher, engliiher und franzö— 
ſiſcher Sprache predigte, während 
er jih-in 18 anderen Sprachen 
eine® Dolmetichers bedienen muß— 
te. Bei einer ſolchen Rieſenleiſtung 
heat für jeden die Frage nahe: 
„ie iſt diefer Mann für dieje Ar- 
beit zubereitet worden?“ Werden 
ch nicht ganze Wolfen von Segen 
sıber jeinem SHaupte zuſammen— 
gezooen haben als Folge gläubi- 
ger Gebete einer frommen Mutter, 
Großmutter und Urgroßmutter? 
Wird er nicht einer von denen 
jein, deren Väter und Großväter 
alänbige Verkünder des Wortes 
Gones waren, jo dab es geradezu 
auffällig geiwejen wäre. wenn er 
einen anderen Weg eingefchlagen 
hätte? Merfwürdigerweiie teifft 
diefe Vermutung bier durchaus 
wit zu. Er war vielmehr bis in 
fein 20. Lebensjahr ein völlig 
weltlich gefinnter, Teichtlinniger, 
ja, zeitweife zugellofer und diebi- 
Scher Menjch. Da wurde er eines 
Tages von feinem Freunde Beta 
in eine Bibelftunde mitgenommen, 
welche im Haufe eines Hallenjer 
Kaufmannes ftattfand und in 
welcher, zu jeinem größten Stau- 
nen, knieend und frei aus dem 
Serzen gebetet wurde. Das machte 
einen ſolch tiefen Eindrud auf ihn, 
daß er von Stund an jelbit betete 
und nicht ruhte, bis aud er die 
Gewißheit feiner Annahme bei 
Got ımd der Vergebung jener 
Sünden hatte. 

Diefe Erfahrung soll jedem 
Zefer ein Troſt fein. Bift du au 
nicht aus namhafter, frommer Fa⸗ 
milie, hait auch du durch dein biS- 
heriges Leben deinem himmliſchen 
Rater mır Schmerzen bereitet, jet 


getroit, aud) Yu kannſt un des Ver— 
dienjtes Jeſu Willen Vergebung 
erlangen und ein jo reicher und 
glücklicher Menſch werden, wie 
Georg Müller war. Glaube nur an 
das Blut Jeſu Chrijti, es macht 
dich tein von aller Sünde! 


Nad) jeiner Befehrung jtand e3 
bei Georg Müller feſt, daß es für 
ihn nur ein Ziel gäbe: jein Leben 
dem Dienjt des Herrn zu mweihen. 
Er jtudierte daher Theologie und 
ging im Jahre 1826 zunächſt al 
Sudenmijfionar nad) England. 
Bald darauf diente er einer fleinen 
Gemeinde mit dem Wort des Le— 
ben3. Da aber diefen wenigen die 
Yufbringung jeines bejcheidenen 
Sehaltes Schwierigkeiten machte, 
beichlog er im Jahre 1830, auf 
jedes fejte Einfommen zu verzid)- 
ten und jeinem Gott für jein täg- 
lich Brot zu vertrauen. Dazu be- 
ſchloß er, dem Serrn zu dienen, 
two immer derjelbe ihn gebrauchen 
fönne und wolle. In jener Zeit be- 
gegnete er oft Leute, die des Ta- 
ges 14—16 Stunden arbeiteten 
und nachher, was ja ganz natürlich 
iſt, feine Kraft und Zuft mehr hat- 
ten, Gottes Wort zu lefen und 
ſich im Gebet zu jtärfen. Ermahn- 
te er jie aber, im Vertrauen auf 
Gott weniger zu arbeiten und 
auch an die Bedürfnijje ihrer See- 
le zu denfen, dann erhielt er mei- 
ſtens die Antwort: „Was hilft das 
Beten? Wenn wir nicht arbeiten, 
haben wir auch nichts zu ejjen“. 
Das ſchnitt ihm jedesmal ins 
Serz, und er beſchäftigte ſich unter 
viel Gebet mit der Frage: „Wie 
farın ich diefen Zeuten den unmi- 
derleglichen Beweis liefern, daß 
Gott auch heute noch denen alles 
andere zufallen läßt, die zuerſt 
nad) dem Reich Gottes und feiner 
Gerechtigkeit trachten?“ Das Re- 
jultat war, daß er zunächſt das 
„Injtitut fire die Verbreiturg des 
Evangeliums daheim und drau- 
Ben“ gründete, dem bald darauf 
die Waiſenſache folgte. Es iſt alio 


wohl zu beachten, daß Miller nicht “ 
zunächſt die Verpflegung der-Wai-. 


fenfinder, jondern die Verherrli— 
Kung Gottes, des Gebeiserhörerg, 
vor Augen hatte. Damit num aber 
nicht jemand jagen färnte, dab 
er ſich im geheimen doch auf reiche 
Sreunde und Gönner ſtütze, be- 
Ichloß er, niemalS jemand um 
eine Unterjtügung anzugehen und 
auch niemand in den Stan) jeiner 
Kaſſe einzuweihen. E: mollte al- 
lein jeinen Gott vertrauen! Echul- 
den wollte er unter fernen Umjtän- 
den machen. Unheiliges Geld 
wollte er nah Möglichkeit zurück 
weijen. So fonnte e3 denn geſche— 
ben, da; er einer Danie, die oft 
von ihren Gläubigern aemahnt 
worden var, einen. Beitrag für 
die Waiſenſache mit dem Bejcheid 
zurücjandte, man jollte erit ge— 
recht, dann gütig jein. Und als ihm 
ein Serr in quter Meinung eine 
anjehnliche Summe als AlterSren- 
te zur Verfügung jtellte, bat er, 
diejelbe entiveder zu einem ande- 
ren Zweck zu beitimmen oder zu— 
ritefzumehmen, da er nidts für 
jih fuche und das Vertrauen zu 
&ott babe, dag Er ihm jein be- 
icheiden Teil bi an fein Ende 
geben werde. Nimmt man nod) 
hinzu, day Müller als geborener 
Deuticher in England wenig be- 
fannt var, jo mu wohl jeder ſa— 
gen, dab, wenn hier etwas geſchah, 
dann hatte e8 Gott getan! 


Kenn wir und nun vergegen- 
wärtigen, daß Müller dieſem 
Merk 64 Jahre hindurch vorjtand, 
io daß er ſchließlich 2000 Knaben 
und Mädchen in 5 Waiſenhäuſern 
gefammelt hatte, firr deren Unter- 
halt täglic; 1800 Marf nötig wa- 
ren, jo jtehen wir voll Bewunde— 
rung vor der Trage: „Wie war es 
möglich, dab diefer Mann weder 
unter der Laſt zufammenbrad), 
noch in Schwärmerei, noch in Un- 
glaube verfiel?” Die Antwort it 
einfach: Er alaubte in kindlicher 
Einfalt der Heiligen Schrift und 
führte ein Gebet3leben. Seine 
Bibel war fein Tertbuch für jeden 
Schritt des Lebens. Sn feinen letz- 
ten Jahren Tas er die Bibel jähr- 


lid) viermal ganz durd. Im gan- 
zen hat er die Heilige Schrift 150 
mal von Anfang bis zu Ende 
durchgelejen. Für ihn war jede 
Verheißung ein göttliches Sa und 
Amen; eine Anmweifung auf -die 
unermeßlichen Schäte ſeines 
himmliſchen Vaters. Sat er auch 
wohl einmal mehr geglaubt, als 
Gott geben fonnte? Nein, nie! 
Haſt du wohl ſchon darüber nacdjge- 
dacht, I. Leſer, wie es fommt, daB 
die. Männer, die felſenfeſt auf 
Gottes Wort vertrauen, der Mit- 
und Nacmelt unendlich” großen 
Segen jchufen und hinterließen, 
während diejenigen, die mit fal- 
tem Herzen. und unbarmberziger 
Hand den göttlichen Urjprung der 
Heiligen Schrift leugneten und 
diejelbe zerjchnitten, nur Unheil 
jtifteten und das jchon bejtehende 
Elend noch vermehrten? Sit es 
nit die Vergeltung Gottes für 
die Verehrer oder Verächter feines 
Wortes? 

Die andere Quelle der Kraft 
war für Georg Müller das gläu- 
bige Gebet. Des Morgens, ehe 
er ſich von einem Menfchen jehen 
ließ, brachte er eine bi3 zwei Stum- 
den im Gebet mit feinem Gott zu. 
Meiitens tat er es jo, daß er einige 
Berje in der Heiligen Schrift las, 
darüber nachdachte und dann nie- 
derfniete, um Jich die ganze Wahr- 
heit vor Gott einzuprägen und von 
Gott einprägen zu laſſen, dann 
erhob er jich, las wieder und betete 
ipieder ımd immer wieder; und 
wenn er dann aus feinem Zimmer 
trat, war er für alles, was der 
neue QTag auch immer bringen 
mochte, aus Gottes Rüſtkammer 
gewappnet. Nun darf aber nie- 
mand denken, dag wenn Müller 
heute eine Sache vor Gott bradite, 
in jedem Fall morgen die Antwort 
da war. O nein! E3 gab Anliegen, 
die er 50 Sahre hindurch täglich 
vor dem Herrn bradte, und die 
dann erjt erhört wurden! 

Sit Müller in diejem Gebetsle- 
ben mit feinen wunderbaren Er- 
börungen nicht wie die Stimme 
eines gewaltigen Propheten, die 
in unjere glauben3lofe und gebet3- 
loſe Zeit hineinruft: „Ihr habt 
nicht, darum, daß ihr nicht bittet!” 
Angefichts der vorgeführten Tat- 
jachen darf doch niemand ntebr 
jagen: „Beten hilft ja doch nicht!” 
Wir würden ihm einfach antivor- 
ten: „Geh' nad Briitol und ſieh! 
Sieh’, dat gläubiges Gebet viel 
— nein, alles vermag!” 

Zieber Leſer, verſuche es emt- 
mal! Drücken dich die Sünden, 
oder ſind es die Sorgen des täg- 
lichen Lebens, trage jie deinem 
Gott und Vater in aller Einfad)- 
heit vor. Berufe dich auf das 
Berdienit Chriſti und das ganze 
Seer der Verheißungen Gottes; 
halte an diejen Gebet, und du 
wirſt eg bald mit Augen jehen und 
mit Händen greifen fönnen, da 
Gott noch heute erhört, ja, daB er 
dich erhört hat. So ſchlicht und 
einfach wie fein Leben, war auch 
Georg Müllers Ende. 

Trotz feiner 93 Jahre lag noch 
die ganze Verantwortung der Ver— 
waltıng auf ſeinen Schultern. 
Sein Briefwechfel hatte folchen 
Umfang, daß 7 Schreiber ihn da- 
bei unterjtügen mußten. Dabei 
hielt er jelbjt in diejem hohen Al- 
ter noch; hin und her Verſamm— 
fingen — wo immer man jeiner 
begehrte. Auch am letzten Abend 
jeiner Erdenwallfahrt Hatte er 
noch eine Gebetöverjammlung ge- 
feitet. Dann war er ohne bejon- 
dere Beſchwerde zur Ruhe gegan- 
gen. Als am nächſten Morgen um 
7 Uhr eine Wärterin ihm nad) ih- 
rer Gewohnheit den Tee bringen 
wollte, mußte fie vergeblich Flop- 
fen. Man holte andere herzu und 
fand den treuen Knecht Gottes ent- 
jeelt neben jenem Bett Tiegen. 
Der Arzt fonnte nur feititellen, 
daß der Tod vor einer Stunde er- 
folgt jein mußte, und zwar aus 
feinem anderen Grund, als weil 
das Serz feine Kraft mehr gehabt 
hatte, weiterzuichlagen. Das Be- 
gräbnis führte Zehntaufende aus 
allen Teilen des Landes herbei; 


1400 Waijenfinder folgten dem’ 


Sarge und bemweinten ihren gelieb- 
ten Vater. Wenn Gott nun aud) 
diejes gute, willige Werkzeug jei- 
ner Sand beijeite gelegt hat, fo 
iſt Er jelbit doch derjelbe unverän- 


derliche Gott geblieben. Er Hat 
dem Entichlafenen in jeinem 
Schwiegerjohon einen tüchtigen 


Nachfolger gegeben, der das Werf 
nad) denjelben Grundſätzen mweiter- 
führt. Was hindert es, lieber 
Lejer, daß auch du ein Nachfolger 
Seju Chriſti und ein Beter wie 


Georg Müller wirft und von 
heute ab ein Glaubensleben 
führit? 


— Eingefandt vom „Wucherer“. 


Was madt glücklich? 





„Bas macht glüdflicher, erfüllte 
Wünſche oder erfüllte Pflichten?“ 
fragt mein guter Freund Heinrich 
Görtz don New-Hamburg. 

Das kommt wohl ganz darauf 
an, was man jich wünſcht. 

Viele Menſchen wünſchen ſich 
ſolche Dinge, für die ſie noch nie 
eiwas getan haben, und find dann 


totunglücklich, wenn ihnen ihre 
Wünſche nicht erfüllt werden. 


Solche gehen gewöhnlich mürriſch 
ihren täglichen großen und kleinen 
Pflichten nach, als ſei ihnen damit 
etwas aufgehalſt, das mit ihrem 
Wohlbefinden und Glück gar 
nichts zu tun habe. So werden ſie 
dann weder in der Erfüllung ihrer 
Wünſche noch in der Erfüllung 
ihrer Pflichten glücklich. 

Aber die Weltweisheit der Er— 
fahrung ſagt: „Jeder iſt ſeines 
Glückes Schmied.“ Die Schmiede- 
rei ijt ein ehrliche Handwerk, und 
wenn der Schmied jeine Prlid;t 
treulich tut, jo jchmiedet er ſich ein 
ichönes, dauerhaftes Glüd. Die 
Antwort auf Ye Frage it: „Die 
Pflichterfüllung macht glüdlich, 
weil jie die Erfüllung unſerer 
Wünſche ſchafft“. 

Zuallererſt aber ſollten wir 
uns nicht den Zauberſtab der gü— 
tigen Fee wünſchen, der uns den 
wertloſen Häckſel in ſchweres, lau— 
teres Gold verwandelt. Die gü— 
tigen Feen ſind recht knapp gewor⸗ 
den in dieſer böſen Zeit. Der 
Kriegsdonner hat ſie dochwohl 
ſamt und ſonders in's Elfland zu- 
rückgeſchreckt, und wir müſſen uns 
ſchon ohne ſie wiſſen. Statt ihrer 
Zauberſtäbe haben ſie uns den 
„Poſſeakil“ hier gelaſſen, und das 
iſt gut, ſonſt könnten wir ja nicht 
einmal unſer Glück ſchmieden, 
denn das Material, aus dem wir 
es ſchmieden müſſen, iſt ziemlich 
zähe und muß harte Schläge be— 
kommen, wenn es ſich formen laſ— 
fen ſoll. Aber es macht doch ſehr 
glücklich, wenn wir uns endlich 
nach harter Arbeit als Beherrſcher 
der Suche nach dem Glück anzu— 
ausruhen dürfen. 

Die Feengläubigen denken im— 
mer, ein Poſſeakil (ſſedge ham— 


mer) habe feine Aehnlichkeit mit 


dem Zauberitab oder der Wün— 
fchelrute, und hüten ſich, ihn auf 
der Suche nad) dem Glück anzu- 
rühren. 

Darin Haben fie beides: 
auch unrecht. . 

Sie haben recht darin, daB fie 
den Rojjeafil für etwas ganz an- 
deres halten al3 den Zauberjtab, 
denn er iſt etwas ganz anderes; 


— 





re a ? 
„Die aanzje Bibel 


aradierte Lektionen” 


für unjere Sonntagsfchulen, zur 
fyitematifchen — in die 


el. 

Schülerhefte für Mittelftufe 
(Junigr=pupil) zu 5c 
Schülerhefte für Oberitufe 
(Intermediate-pupil) zu ....de 
Beltellungen mit Zahlung jind 
zu richten an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 

—— ne — en e — 


während der Zauberjtab garnichts 
vermag. Sie haben aljo damit 
nicht recht, daß jie den ſchweren 
Hammer liegen lejjen uns ſich ihr 
Grück mit dent Zauberjtab herwin- 
ken wollen. Das Glück will mit den 
ichweren Sammerjclägen der 
Pflicht Herbefohlen fein. Da3 leije 
Winken mit dem Sauberitab 
merft es nicht einmal. Und dann 
muß es mit weiteren ſchweren 
Sammerjhlägen der Pflicht im 
den Boden unjeres Wejens einge 
rammt werden, ſonſt flieht eg uns 
wieder. 

Sch bin Freund Görk dankbar, 
dab er die Frage aufgebradt Hat. 
Sch bin ſchon lange um den Pofle- 
afil herumgegangen wie eine Katze 
um den heißen Brei und habe mir 
manches Eiſen kalt werden laſſen. 
Mein Schmiedemeiſter hat den 
Handhammer und ein neues Ei- 
ien fertig. Sch, der Lehrjunge, 
will den ſchweren Schmiedeham- 
mer ergreifen und herzhaft zu- 
ichlagen. 

Apropos, Ihr jungen LZeutel 
Ihr meint e3 ſei ein langer Weg 
vom ſchweren Schläger bis zum 
guten Glück. — Sa, das ift viel- 
leicht ſchon wahr, aber der Weg 
führt doch endlich zum Biel. 

Da joll ja einmal ein Kleebauer 
gewejen jein, der da glaubte, er 
jet feineswegs in Katen interef- 
jiert, und vorhatte, jeine alle zu 
vergiften. Zum Glüd offenbarte 
er feine wilden Pläne noch zur 
Zeit einem erfahrenen Mann, und 
der riet ihm in feinem eigenen 
Intereſſe von jolder Moritat ganz 
ernitlih ab, denn die Kleeblüten 
werden von Summeln befruchtet, 
die Hummelnejter aber werden 
von Mäufen verjtört. Die Mäufe 
aber werden von den Katzen ge- 
freſſen und können dann natürlich 
keine Hummelneſter mehr zerſtö— 
ven und die Befruchtung der Klee— 
Giüiten nicht beeinträchtigen. So 


Eine 15 Adler Farm 


im warmen B. €. auf der menno= 
nitiſchen Anfiedlung zu Jarrow 
zu verfaufen. 

6 Ader Weideland (Rotflee), 
24 Ader Himbeeren, 

2 Adler mit Frühkartoffeln (warbe) 
bepflangt. 

Ein fhöner Obftgarten — Obſt⸗ 
bäume bon den verſchieden. Arten. 
Wohnhaus: 24X40 — Veranda 
einfhliegend. Furnace-Heiziyitem. 
Wafjerleitung — Badezimmer etc. 
Kuhitall: 32X40 mit Wafferlei- 
tung, 
hnerſtall: 20OX50 auch mit 
Wafferleitung. — Alle Gebäude 
find ‚mit eleftrifchem Lichte verje- 
ben. Um nähere Auskunft wende 
man ich an den Eigentümer: 


Isbrand Niefen, 


Jarrow, B. C. Box 12. 








weil er wirklich zaubern kann, 

(780 Lieder) 
Ru. 105. Keratolleder, Gelbichnttt, Rüden⸗Goldtitel, mit Futteral 32.08 
Ro. 106. Aeratolleder, Goldichnitt, Rüden-Golbtitel, mit Futteral 32.75 





Mittwoch, den 5. Mai 1944. 


Mennonitiſche Rundſchau 








Jugendvereinspro⸗ 
aramme 


der Manitobaer Jugendorganija= 
tion. 
No.11. Der Winter. 
No.12. Dentiteine. 
No.13. Maria und Martha. 
No.14. Der Gang nad Golgatha. 
No. 15. Oſtern. 
No.16. Der Frühling. 
No. 17. Muttertag 
20 cent3 pro Stüd portofrei. 


Sohn P. Du, 
Gretna, Man., Bor — 


ei⸗ Boyd Bldg, Winnipeg 





wurde der Kleebauer vom Kugen- 
törer zum Katzenpfleger um feines 
eigenen Glüdes willen, wenn der 
Weg von einer Kate bis zu einer 


Kleeernte auch ein recht langer 
zu ſein jcheint. 
Zu Deine Piliht. und Du 


wirjt glücklich werden. 
Sacob 9. Sanzen. 


Koft-, Quartier ⸗ nnd Schulgeld 
in der Menn. Lehranitalt zu Gret- 
na, Man., fürs Schuljahr 
194445. 











Da die Unterhaltungsfojten 
der Schüler und die Gehälter der 
Arbeiter bedeutend gejtiegen find, 
fand das Direktorium der Menn. 
Zehranftalt fich gezwungen, Tleine 
Veränderungen mit den Schulge- 
bühren vorzunehmen. 

Bom nächſten Schuljahr an joll 
das Koſt- und Quartiergeld (elef- 
trifches Licht mit eingeichloflen) 
$18.00 im Monat betragen. 

Das Schulgeld iſt folgender- 
maſſen feitgelegt worden: 
für Grad 9: 50.00 pro Jahr; 
für Grad 10: $65.00 pro Jahr; 
für Grad 11: $80.00 pro Jahr; 
für Grad 12: $98.00 pro Sahr. 

Diefes ſchließt Einſchreibege— 
bühr und Laboratoriumgebühren 
mit ein. 

Im Auftrage des Direktoriums, 

G. 9. Peters. 


BHilfswerk⸗Notizen. 
Eines Arztes Werke in Paraguay. 


Der folgende Auszug ijt aus 
einem von Dr. J. R. Schmidts 
Briefen, in welchem er eine Bo- 
gelſchau der Aufgabe eines Arztes 
unter‘ den menn. Anjiedlern im 
Chaco gibt. 

Auf mediziniihem Gebiete jind 
wir bis über dem Kopf in der 
Arbeit. Im Januar Monate hat- 
ten wir durchſchnittlich an jedem 
Dfficetage über dreißig Patien- 
ten. Sch weiß nicht genau, wie viele 
Hofpitalfäle und Operationen 
wir hatten. Bis jegt habe ich nicht 
weiter Zeit gehabt, als nur die 
Namen folder Leute aufzufchrei- 
ben, deren Augen für Anichaffung 
von Brillen mußten unterjucht 
werden. Sobald der Schulunter- 
richt beginnt, erwarten beide An- 
fiedlungen, Sernheim und Menno, 
die Unterfuhung der Augen der 
Kinder. E3 jammeln ſich auch viele 
chirugiſche Fälle an. Ein andere 
Geſundheitsprogramm befaßt ſich 
mit dem Hookworm-Uebel. Wäh- 
rend der Befuche in den verjchiede- 
nen Dörfern für Augenunterju- 
hung jollen die Samilien überge- 
zählt werden. Wir gedenken aud) 
zu impfen gegen Tophusfieber, 
Pocken und Diphteritus. Keine der 
Impfungen find hier je gemacht 
worden. Nah etlihen Monaten 
wollen wir mit dem Anbau des 
Hoſpitals beginnen. 


Eine Depeſche von Göring nnd 
Graber. 


Die von China zurückkehrenden 


Bevollmädtiate fandten folgende 
Depeihe: „Good Trip. Both 
Well, Inform Familtes“. Die 
Akron Dffice hat feine Ahnung 
ihres Mufenthaltes. 


Weitere Arbeiter ernannt. 


Auf der neulichen Situng des 
Erecutiv-Romitees des MEET mur- 
den weitere Arbeiter für Ausland 


Relief im Mittelojten und Eng- 


land ernannt. Earl Maujt Bay- 
rort, Midigan, und Salome Fait, 
FH. N., von Mountain Zafe, Min- 
rejota, wurde für Dienst in Pu— 
erto Rico ernannt. Br. Meuft mird 
ols Kranfenwärter angejtellt wer- 
der und joll am 22. Abril von 
Miami abreifen. Schweſter art 
wird als eine weitere Kranken— 
pflegerin im La Plata Hojpital 
wirfen und am 2. Mai von den 
Staaten abreijen. 


Grfahrung in einer Staatsanitalt. 


Der Leiter einer Hofpitaleinheit 
berichtet folgenden Vorfall eines 
E.B.S. Dienenden diefer Gruppe: 

„sh möchte noch hinzufügen, 
dab diefer Mann, dem es ſchwer 
fiel, fi dem mwehrlojen Stande 
anzupajjen und wohl erjt neulich 
die volle Fernſicht des chriſtlichen 
Zeugnifjes gewonnen hat. Er war 
beſonders in einen Patienten, der 
für Sabre teilnahm3los gemwejen 
war und für den fjcheints nichts 
getan werden fonnte, intereffiert. 
Seute ift diefer Patient am Anfan- 
ae einer neuen Lebensperiode; 
dankt der Pflege und Aufmerkſam— 
feit des E.B.S. Mannes ijt er in 
ſolchem Zuſtande, daß er mwahr- 
iheinlid auf Ehrenwort (parole) 
von der Anitalt ann entlajjen 
werden. Alles dieſes, weil ſich je- 
mand jeiner annahm.“ 


Hagerstoiwn Farm- und Gemein- 
ſchaftsſchule. 


Berichte von der Hagerstown 
Schule deuten reges Intereſſe der 
eingeſchriebenen Dienenden an. 
Ein Bericht, der am Beginne der 
Schule geſchrieben wurde, beſagt, 
„Biele Männer fühlten ſchon da— 
mals, daß fie ſich wohl belohnt 
fühlten, zur Schule gekommen zu 
ſein. Ohne Ausnahme waren die 
Vorträge reichen Inhalts und an— 
regend.“ Gegenwärtig widmen die 
Dienenden ihre freie Zeit dem 
Studium und den Verhandlungen 
über ländlichen Lebensunterhalt, 
ländliche Kooperation, Vieh Ver— 
ſorgung und das geiſtliche Leben 
der Landgemeinden. 


Sommerdienſt Einheiten für 
Frauen. 


Wie ſchon früher in dieſen No— 
tizen bekannt gegeben wurde, ſind 
Plane im Werden für 2 Dienit- 
einheiten in Srrenanitalten einzu- 
richten für mennonitiijhe Mädchen, 
die den Wunſch geäußert haben, 
während der Sommermonate 
chriſtlichen Dienst zu übernehmen. 

Irvin B. Horit. 
P. J. Wiens. 


Einladung 


Spezielle Schulkonferenz in Gret⸗ 
na, Man., am 13. Mai. 





Das Direktorium der Menn. 
Lehranſtalt in Gretna, Man. hat 
auf feiner legten Situng am 24. 
April beihhlojfen, zu Sonnabend, 
den 13. Mai, 1944, ein Uhr nad)- 
mittags, eine fpezielle Schulver- 
fammlung anzuberaumen, um 
iiber den Bau eines neuen Schul- 
aebäudes zu beraten. Wir laden 
hiermit zu diefer Schulverfamm- 
Yung freundlichit nach Gretna ein. 

Zaut einem früheren Beſchluß 
der Schulfonferenz find folgende 
Perſonen ftimmberedtigt: alle 
Eltern (beziehungsweiſe Väter) 
der gegenwärtigen Schüler; alle 
die zum Schulbau etwas gezahlt 
haben: alle, die mindeſtens $2.00 
im Zaufe des Sahres zum Unter- 
halt der Schule gezahlt haben; die 
Delegaten der Gemeinden, die ihre 
30 Zentiteuer pro Gemeindeglied 
bezahlt haben, wobei auf 20 Ge— 
meindeglieder eine Stimme 
fommt; und Gemeinden, die zum 


Unterhalt der Schule beigetragen 
haben, wo die Stimmenzahl nad) 


der Summe berechnet wird, die jie 


gezahlt haben, und ziwar auf jede 

$6.00 eine Stimme. 
Sm Auftrage des Direftoriums, 
©. 9. Beters, Gretna. 


Ternheim, Paraguay. 





Immer wieder vernimmi man 
dur die werte Rundſchau und 
auch den Zionsboten, dab der 
Herr nod am Werke ijt und feine 
Gemeinde hier auf Erden baut und 


“auch wunderbar erhält. Wohl dem, 


der fih an diefem Aufbau beteili- 
gen darf und mit feinen empfan- 
genen Gaben mithelfen Tann. 
Dem Herrn Sefus hat es gefallen, 
ſchwachen, gefallenen. Menſchen, 
die aber aus Gottes Gnaden wie— 
dergeboren ſind zu einer lebendi— 
gen Hoffnung, die jo überaus wid- 
tige Arbeit, in jeinem Reiche zu 
tun. Welch eine große Arbeit! 
Iſt's da nicht Freude in dem 
Dienite des Meiſters zu jteh’n. 


Und der liebe Gott denft an uns, 


und jegnet und, die wir doch fo 
grundverdorben find und in uns, 
d. h. in unjerem Fleiſche nichts 
Gutes wohnt. 

Darauf Hin mollte ich einiges 
über die Segengjtunden, die wir 
in letter Zeit verlebt haben, kurz 
einige Mitteilungen machen. 

Bor nicht langer Zeit haben 
wir das neue Sahr betreten. Eini- 
ge find noch vor demjelben in die 
nuar durften wir in aller Stille 
Emigfeit gegangen. Am 23. Ja— 
und Ruhe eine Bibelbeſprechung 
im Dorfe Karlsruhe abhalten. Als 
Thema der Beiprehung murde 
Eph. 5, 1—21: „Ermahnung zu 
einem heiligen Wandel” feitge- 
legt. Begonnen wurde die Bejpre- 
Kung ſchon am Abend vorher. 
Salt aus allen Dörfern unjerer 
Kolonie‘ waren Gäöſte erjchienen. 
Es waren audj die meijten Pre- 
diger und Diafone aus allen drei 
Gemeinden zugegen um an der 
Erbauung kräftig mitzuhelfen. 
Wir hatten die Ueberzeugung, daß 
der Herr durd) feinen Geijt uns 
fühlbar nahe war und uns reid)- 
lich jegnete. Wir mußten dem Lie- 
derdichter wieder recht geben, wenn 
er fingend den Gedanfen zum 
Ausdruf bringt: „Die Sad iſt 
dein Herr Jeſu Chrift, die Sad 
an der wir jteh’n und weil eg deine 
Sache iſt fann fie nicht unter- 
geh’n“. 

Wenn wir auch mandmal un- 
terliegen und verjagen wollen, jein 
Werk geht nicht unter. Und wenn 
ih und die ihm untreu werden, 
Er fann fi) andere zu feiner Ar- 
beit erlefen. Er bindet fi nicht 
an Berjonen, jondern befennt ſich 
nur zur Treue eines jeden Mitar- 
beiters. Darum möchte der Tiebe 
Gott uns viel Treue jchenfen, da- 
mit Er und nicht ausfchalten darf. 
Wie erhaben und groß fommt es 
dann einem bor, wenn man bon 
einem alten bewehrten GotteShel- 
den leſen darf, wie jein Geift jung 
geblieben, troß jeine hohen Al— 
ter8. 8. B. Br. Sac. Reimer mit 
über SO Sahren. Weld ein Gna— 
dengeichen? Gottes! Wir durften 
unfere Bibelbeiprehung ſchließen 
mit dem jeligen Empfinden, daB 
der Herr uns gejegnet Hatte. 

Eine Woche fpäter durften wir 
als M. B. Gemeinde in unferem 
Dorfe ein Tauffeft abhalten. Nach 
einer jehr heiken Woche, wo die 
Sonne ganz unbarmherzig ihre 
Strahlen auf uns niedergedrückt 
hatte, ſchenkte der Herr uns des 
Nachts vor dem Tauffejte einen 
milden Zandregen. Das war eine 
rechte Erquickung für Menfchen 
und Vieh. Sonntag früh morgens 
famen die Fuhrwerke von weit und 
breit. Außer unferer Orloffer Lo— 
fale waren aus der Lichtfelder 
Station noch über 30 Fuhrwerke 
mit Gäſten erjchienen. Unſere 
Schule konnte die Verfammelten 
lange nicht alle fallen. 

Einleitend wurde von mir das 
Mort aus 1. Chron. 4, 10 aele- 
ien, wo es unter anderm heißt! 


„Ad, daß du mid) ſegneteſt“, wor- 
auf Gelegenheit zum Anbeten ge— 
geben wurde. Pred. B. Klaſſen 
verhandelte über: „Jeſus mird 
vom Saten verſucht“ nad; Matth. 
4, 1—11. Das Thema lautete: 
„Drei Sturmangriffe Satans“. 
Sehr flar und denklich wurde e8 
uns vor die Seele geführt, wie 
der Fürſt eS verjteht uns in die 
Berjuhung zu führen und weiter 
ivie wir aus den Verſuchungen un- 
beihädigt herausfommen fönnen, 
wenn wir uns auf Gottes Wort 
ftügen: „ES ſteht gejchrieben“. 
Nach dieſer Anſprache war der 
öffentliche Gottesdienſt geſchloſſen 
und die Gemeinde blieb zuſam— 
men um die Zeugniſſe der Täuf- 
linge anzuhören. Diefes Mal wa— 
ren e3 drei Sungfrauen und ein 
Süngling, die uns von einem 
„Einjt und Jetzt“ aus ihrem Le— 
ben mitteilen durften. Welch eine 
Gnade iſt es doch zu diejer jeligen 
Sewißheit zu kommen: „Das Ylut 
Jeſu Ehrijti, feines Sohnes macht 
uns rein von aller Siinde”. Allen 
Zeugniffen durfte man Glauben 
ichenfen und jomit den I. Seelen 
die Taufe zufprecdhen. Es folgte die 
Mittagspaufe mit einem gemein- 
ſamen Mahle, beitehend aus Kaf- 
fee und Gebäd, unter dem jchatti- 
gen Flaſchenbaume bei Geihm. 
9. 9. Neufeld. Nach dem Eſſen 
verfammelten wir und abermals 
in der Schule wo Pred. Zac. Wall 
die Taufrede hielt nad) den Wor- 
ten aus der Apoftelgefhichte Kap. 
9, 19: „Und Stand auf, Tieß fi 
taufen und nahm Speife zu ſich 
und ſtärkte ſich“. Dann verließ 
man den Saal und alle die erjchie- 
nen waren, gingen in einer jei- 
erliden Stille dem naheliegenden 
Waſſer zu, welches ſich am Ende 
des Dorfes befand. Die Zelte wa- 
ten zum Umfleiden fertig gejtellt 
und bald jah man aud) Br. 9. B. 
Frieſen ins Waſſer fteigen, worauf 
ihm dann die Täuflinge folgten 
und mit der Taufe bedient wurden 
auf den Befehl unſeres Meiiters. 
Unjer I. Gaft, Klaſſen aus den 
Ver. Staaten war jehr emfig mit 
feinem Photo dabei. Rod, einmal 
verfammelten wir uns in der 
Schule, wo Br. H. B. Friefen die 
Aufnahmeanjprade hielt und ım- 
fer Pred. A. Balzer den Segen 
über die Reugetauften ausſprach 
und in die Gemeinde aufnahm. 
Br. H. Bauls wies zum Schluß 
nod auf den Ernit dieſes Schrittes 
hin und meinte, man dürfte doc) 
diefen Tag in feinem Leben nie 
vergejjen, jondern vielmehr fei- 
ern, wie unfern Geburtstag. Ue— 
berzeugend, dab der Herr ung jei- 
nen Segen geſchenkt hatte, kehrte 
em jeder in fein Hei:it zurück. 
Grüßend: 


J. Schellenberg. 


⸗ 
Mennoniten in Ottawa. 





Seit Ausbrud des gegenmwär- 
tigen Krieges haben fid hier in 


genheiten haben fie ji) hier ein- 
gefunden. Die meilten von ihnen 
dienen der Regierung al3 Zen— 
ford. Nur wenigen ijt es gelum- 
gen, ihre Samilien hier herzu— 
bringen, da die Wohnungsfrage 
in der SHauptitadt bejonders 
ichwierig ijt. Ottawa iit furdhtbar 
überfüllt von den vielen “"Dienen- 
den, die durch das Eröffnen neuer 
Betriebe und Büros hierher geru— 
fen wurden. Sn geſchäftlicher Sin- 
ficht it unter den Mennoniten 
nicht ein befonders reger Berfehr, 
— es fehlen dazu die gemütlichen 
Seime, wo man fih verfammeln 
fünnte. Auch in gemeinfchaftlicher 
Sinficht geht jeder feinem eigenen 
Verlangen nad) in ſolche Kirche, 
wo er fih am meilten zu Haufe 
fühlt. Wir willen aber aus Erfah- 
rung, daß es hier aufrihtig chriſt⸗ 
liche ımd fundamentale engliiche 
Gemeinden gibt, wo man fi 
durchaus glücklich fühlen kann. 
Jakob 3. JIſaak. 


Ein äußerliches Heil⸗ 
mittel 
(Bekannt auch als 
Baunſcheidtism), 


früher verkauft durch John Lin⸗ 
den, hilft zur Befreiung von Lum⸗ 
bago, Rheumatismus u. a. 
Um volle Information und Preiſe 
ſchreiben Sie an: 
The Re TONER Company 


P.O. Box 5653 
Cleveland 1, Ohio. * 


In Brankheitsfällen 


—— * die unſchädlichen, 
ſchen Mittel u ER 
DR. C. PUSHECK 


Zu Haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Preislifte, 





Beim Abendicein. 





Zeife nur das Lüftlein zieht 
Durch die Abendichatten. 
Stumm ijt aller Sänger Lied, 
Die es müde hatten. 


Angelt nicht ſchon ſüße Ruh 
Aus den Zeltveriteden? 
Drückt fie nicht ſchon Augen zu 
Sn berborg’nen Ecken? 


Alle Augen ſuchen Schlaf, 
Suden mit Verlangen; 
Denn des Tages rauh Geraff 
Führte fie gefangen. 


Keine Ausnahm’ made ich, 
Meine Augenlieder 

Sind jo ſchwer, es nötigt mid 
Auf die Ruhſtatt nieder. 


——— wenn ich ruh', 

aud ich einen *— — 

Hüte, ſchütze, wache ul 

Morgen komm' ich wieder. 
H. D. F. 


Der Zug geht ab, ſteig ein. 





Wie ſchnell doch die Zeit ei 
und wir, wir müſſen mit = — 
es gibt fein Stille ſtehen, fein ver- 
weilen. Schon waren vier Sahre 
verſtrichen, ſeit wir die Geſchwi— 
ſter bei Lucky Lake und Beechy, 
Sask. beſuchten, unſrer erſten Sei- 
mat hier in Canada. Sn diefer 
unrubigen Zeit bleibt man am 
liebſten daheim. Doch wird es an- 
ders werden, ruhiger? Berände- 
rung und Zerfall rinfs um ung 
ber. Das Verlangen die Geſchwi⸗ 
ſter noch einmal ins Auge zu ſchau⸗ 
en mit ihnen Gemeinſchaft zu 
pflegen war groß. Die Gemein- 
Ihaft der Kinder Gottes geht ja 
über alle Freundſchaften (Matth. 


‚10, 37). So befhl ; 
Ottawa aud einige Mennoniten eihloffen wir den 


niedergelafjen. Gezwungen dur ;' 
verjchiedene Umstände und Gele- 


27. Dezember gleich nad) Beih- 
nachten hinzufahren. Unſere I. 
Kinder wohlten die Farm ſchon 
vorſtehen. Da aber von Waldheim 
keine direkte Zugverbindung be— 
ſteht, ſo hatten wir uns einen Truck 
nad) Saskatoon beſtellt Da aber 
an dem Tage al3 wir fuhren, in 
Sasfatoon der Handel geſchloſſen 
tit, blieb der Trud aus. Das war 
da3 erſte Hindernis, noch ehe wir 
loslegten. Doc umfer Peter fuhe 
gerne mit und nad) Roſthern. Als 
wir zwei Meilen gefahren, wurden 
wir inne, das Mutter ihren Purſe 
mit Regiftrierfarte vergeſſen hat- 
te. Das war da3 zweite „Sinder- 
nis. Nun beſchloſſen wir, das die 
Kinder die Karte nachſchicken joll- 
ten. Samen dann auch rechtzeitia 
in Rojthern an, wo der Zug nicht 
fange auf fich warten Tieß. Es gibt 
doch fo ganz andre Empfindungen, 
wenn die Menſchen fo in dem Zug 
bineindrengen, jeder bejorgt iſt, 
einen Platz für fich zu fihern, eine 
Sahrfarte zu haben. Der Zug geht 
ab, ſteig ein, heikt e8. Das man 
doch fo beſorgt wäre den Zug, der 


w 


Beite 4. 





Mennonitiſche Rundſchau 





David Frieſen 


Bedienung in Teſtamenten Beſitz⸗ 

titeln u. ſ. w. 

Office: 201 Curry Bldg., Winni⸗ 

peg. 
Office Telephone 92606 | 
Refidence 33611 | 





Mädchen 


für den Dampfer „Keenora“, der 
von Winnipeg bis nach Warrens 
Landing, dem Nordende von Lake 


Winnipeg, geht, werden geſucht, 

in der Küche zu helfen. 

Man ſchreibe in engliſcher Sprache 

an Selfirf Navigation Co., Ltd. 
Selkirk, Manitoba. 


uns zum Himmel trägt, nicht zu 
verjpäten. Noch heißt es ja im- 
mer jteig ein. Haft Du lieber Leſer 
ſchon eine Fahrkarte? Um 2 Uhr 
nachmittags famen wir nad) Sas- 
fatoon. Da die Kaufläden alle ge- 
ſchloſſen waren, konnten wir nit 
viel anfangen, beſchloſſen daher 
unfre I. Miſſionsgeſchwiſter H. ©. 
Rempels zu befuhen. Die Ge 
ſchwiſter famen uns auch jehr 
freundlich entgegen, indem jie uns 
beherbergten. Es ijt doch ein gro- 
Ber Segen für unſer Bolf, das 
wir diefe Geſchwiſter dort haben. 
So mandem Sind fie ſchon ein Se- 
gen geweſen, es ijt eine kleine 
Seimat für Heimatlofe. 


Am andern Morgen galt es 
den Zug nicht zu verpajjen der uns 
nad Locky Lake bringen follte. In 
dem Zug war genügend Raum 
und wir fuhren über erwarten 
ſchnell. Schon im Zuge trafen wir 
alte Bekannte und Nachbaren. Es 
war für uns eine große Freude 
und je näher wir nad) Lucky Zafe 
famen jteigerte jich diefelbe. Die 
Gegend wurde immer befannter, 
jeder Baum, jeder Hügel und 
jede Schlucht hatten wir ſchon ein- 
mal gejehen. Die Wege hatten wir 

gefahren die an unjer Aug bor- 

beiglitten. Zulegt wußten wir wer 
da umd dort wohnt. Konnten den 
Bergrüden auf dem wir gewohnt 
und die ſchwerſten Jahre durd- 
kämpft, bezeichnen. Wir können 
ihn ichon etwa 18 Meilen ab jehen 
und dort oben war ein Punkt — 
das war das alte Haus. 6 Jahre 
Hatten wir dort gehauft. 


— — — — ** 
Kiederheft Ar. 2 


für gemiſchte Chöre von K. ©. 
Neufeld. Preis 25€. 
Man beftelle direkt von 
R. 9. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. | 


Geld zu leihen 


für bverbejjertes Farm-Eigentum. 
Laß ung Dir helfen Deine Farm 


zu laufen. 
Schreibe oder jprich vor bei: 


International Loan Company 


304 Truſt and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 





— — — — — — 
Berabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I— 
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Bei Bezug bon 10 Er. werden 
no 25% Rabatt gewährt. Die> 
fe Bücher find portofrei zu be» 
ziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten Str, Winnipeg 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILBING 


Mediziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sagt. 


Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


Da 0 > 1 > € 
t 
ee — 





Als der Zug in Lucky Lake hielt, 
ſehen wir gleich Kinder auf der 
Platform die wir kannten. Sie 
waren damals ganz klein als wir 
weg zogen — Unruskinder. Wir 
hatten Geſchw. Unruhs von un- 
jerm Kommen berichtet, doch hat- 
ten jie den Brief nicht erhalten. 
Br. Unruh war nad) B. E. gefah- 
ren und jo trafen wir die Schwe— 
jter allen. Wir wurden aber jehr 
freumdlich aufgenommen. Der Tie- 
be Gott Hat ihnen eine gejunde 
Kinderſchar geichenft. Schw. Un- 
ruh iſt ein aufrichtiges Kind Got- 
tes. Sie jind dort ein großer Se- 
gen im LXiebesdienit an den dort 
durcdhfommenden Freunden und 
auch Einheimifchen. Wer von un- 
jern Zeuten dort durchfommt, geht 
dahin, denn fie wohnen ganz nahe 
an der Stadt und finden dort im- 
mer freundliche Aufnahme. Die 
Schweiter erzählte uns viel was 
ſich zugetragen in diefen 10 Jah— 
ren, die Erfahrungen die jie ge- 
madt auf allen Gebieten. Am an- 
dern Tage trafen wir nody mehr 
Geſchwiſter und wir wurden uns 
einig eine VBerfammlung abzuhal- 
ten. Es haben ſich ja etliche See- 
len zum Herrn befehrt. Früher 
hatte ich den Geſchwiſtern ja ſchon 
gedient. Wir betracdjteten das 
Wort: „Ehre jei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden und den 
Menihen ein Wohlgefallen (Luk. 
3, 14). Am Tge hatten wir noch 
Geſchw. A. Funk beſucht. Zwei 
von ihren Jungens ſind im Mili— 
tärdienſt. Sohn iſt auf der Univer- 
fität in Sasfatoon. Peter iſt auf 
der Hochſchule. Auch bei Gefchm. 
K. Qüiering durften wir einfeh- 
ren. Abends nad) der Wortbetrad)- 
tung fuhr Br. Quiring uns nod) 
zu den Gebrüder Ed und Bert 
Krüger. So ging e8 dann durd) 
die Berge nahe an unferm gewe— 
jenen ®ohnplaß vorbei. Die Brü- 
der Krüger waren unjere Nachba— 
ren. Ihre liebe Mutter mußte ja 
nad den Staaten weil jie nicht 
Bürger war. Da haben wir man- 
ches mit den Geſchwiſtern erlebt. 
Wir famen jo ımverhofft und das 
iſt daS beite von der Reife — die 
Ueberrajhung. Die Brüder haben 
eine jehr gute Farm, eine große 
Serde Vieh, viel Schweine und 
große Mafchinen. Den andern Tag 
fuhr uns Br. Ed zu Geſchw. Lö— 
wens. Mit diefen I. Geſchwiſtern 
haben wir jehr viel Gemeinſchaft 
gepflegt. Der Bruder hat ja im 
legten Jahre viel erlebt indem er 
fein Bein Brad. Nun ift er wieder 
bergeitellt. Während wir fo durd) 
die Steppen fuhren, merften wir 
es nicht, daS wir fehl fuhren. Es 
liegt noch viel offenes Land in die- 
jer Gegend. Als wir binfamen 
war Br. Zöwen grade im Hühner- 
ſtahl. Geſchw. Löwens haben eine 
große Familie, drei davon beſu— 
chen die Herbert Bibelſchule. Es 
wird bei Geſchw. Löwens viel ge— 
ſungen, wozu ſie die Gabe haben. 
Beſonders ſchön ſangen ſie uns 
das Lied vor: „Das Ende iſt nahe 
vor der Tür“. Da Geſchw. Löwens 
ihre Car beim Carenarzt haben, 
fuhr Br. Löwen uns mit ſeinem 
kleinen Traktor nah Beehy — 
Friedensheim. Es war am Sil— 
veſterabend. Geſchw. J. Wiens 
haben uns ſehr freundlich aufge— 
nommen. Nur zu ſchade dag Schw. 
Wiens einen heftigen Anfall hat— 
te. Am andern Morgen durften 
wir mit den Geſchw. von Friedens— 
beim in ihrem neuerbauten Haufe 
dem Herrn erhöhen. Durfte den 
Geſchwiſtern dort dienen mit dem 
Wort. Viele Geſchwiſter haben wir 
dort bejucht, überall fanden wir 
freundlihe Aufnahme. Geſchw. 
Peter Peters fuhren mit uns nach 
Geſchw. D. Welk und P. Berg. 
Auch beſuchten wir B. Nickel und 
F. Nickels. Der liebe Bruder war 
gerade krank. Geſchw. John Enns 
die nach B. C. gehen fuhren mit 
uns nad) Demaine zu Geſchw. 
Pauls. Viel Liebe hat man ım3 
entgegengebradjt. Neugeftärft im 
Slauben, im Vertrauen und zum 
Kampf mwilliger gegen Sünde und 
Welt fuhren wir Heim. Als mir 
beit Demaine vorbei famen hielt 
der Zug. Da trat ein Mann in den 
Zug und meinte „Sujt in time“. 


Er war ganz bereift, denn es war 
ſehr kalt draußen. Er überreichte 
uns ein kleines Sädelden mit 
Bohnen. Wieviel Mühe machen 
ſich doch Gejchwijter dem Nächſten 


Freude zu bereiten. Der Zug geht 


ab, da muß man ſich beeilen. „Wie 
viel Gutes fannjt du tun, fie die 
Tage eilen hin.“ Wieder geht der 
Zug. Ganz bewegt von alledem 
das wir erlebt und erfahren, jiten 
wir in dem üpberfüllten Zuge, 
machen noch) einmal die Runde bei 
allen denen, die uns jo lieb find, 
bedauern das wir hie und da noch 
etwas hätten tun jollen — eine 
fleine Freude, ein Händedrud, ein 
Aufleuchten der Augen. Viel Be- 
fannte jehen wir, die mit uns rei- 
fen. Da iſt nu ihon Sasfatoon. 
Seihw. 9. Rempel nehmen 
ſich unjer an. — vergelt's Euch 
liebe Geſchwiſter, werdet nicht 
müde Gutes zu tun, denn zu ſeiner 
Zeit werdet ihr auch ernten ohne 
Aufhören. Am andern Tage fonn- 
ten wir mit einem Trojt nad) Hau- 
fe fahren. Daheim war alles in 
Ordnung. 

Wir find dem Herr jehr danf- 
bar für diefe Reife. Willſt Du nicht 
aud eine Reife machen, liebe See- 
le? Der Zug, der dich zum Simmel 
trägt, geht jhon am Morgen früh. 
Steig ein, fteig ein, ehe es zu ſpät 
mag fein. 

Peter Siaaf. 


Esdesnachricht 


GSejtorben: Br. J. 3. Wiens, 
Onowey, Alta, früher Borden, 
Sasf., entihlief den 11. April 
1944, im Mlter von 69 Sahren 
und wurde am 15. April 1944 
zur legten Ruhe geleitet. Er wirf- 
te jeiner Zeit als canadiiher Mif- 
jionsarbeiter in Samara, Ruß- 
land unter der Sovietregierung. 
Der Herr hat fich reichlich zur Ar- 
beit feines Knechtes befannt. 


Ein Dank. 


Ein herzliches Dankeſchön und 
Vergelt's Gott allen, die meinen 
kranken Mann und mich beſucht 
und uns Liebe erwieſen haben. 
Mein I. Mann ſtarb Donnerstag, 
den 27. April, janft und ruhig im 
Herrn. 

Die trauernde Witwe und Kind 

Zouije u. Ingrid Neufeld. 
Winnipeg, Man. 


arrow, B. €. 
.2 Abbotsford, B. €. 
Sacob A. Warfentin. 


Der chriſtliche Jugendverein zu 
Gem, Alta. 
(Schluß von Seite 1.) 


ihon bei den Themata heraus— 
wies.) Diefes tun wir, damit wir 
auf den Programmen jchon gleich 
immer die Aufgabe fürs nädjte 
Programm austeilen fönnen. Un- 
ter uns jtellen wir noch ein The- 
ma weiter auf. Dies deshalb, da- 
mit die Glieder des Komitee nach 
pajjendem Stoff Ausſchau halten 
fönnen. Diejes erleichtert dann die 
Sitzungen. Auch jchreiben wir jett 
PBrotofolle von diefen Situngen 
des Komitees. Will jemand wiſſen, 
ivie es da zu geht, der bitte um 
das Protokollbuch. Weil wir nur 
monatlich zufammen fommen, ver- 
geilen wir jo leicht was wir jchon 
geregelt haben und deshalb ſchrei— 
ben wir es alles auf. 

Die Beteiligung an den Ju— 
gendvereinen iſt ganz gut. Auch 
die aftive Beteiligung it gut. 
Mitunter jtellen wir jie ung nur 
zu dunfel vor. Viel darf am Ko- 
mitee Tiegen, wenn etliche nie an 
die Deffentlichfeit Fommen. Es 
Sind nur wenige die pofitiv abja- 
gen. Die meiiten tun nur als ob 
fie eS nicht tun wollen. Freuen 
fi aber m Wirklichkeit. Hier 
fönnte da3 Sprichwort wohl ange- 
wahnt werden: „Mander ijt nur 
dann zufrieden, wenn er etwas 
bat, über daS er ſich recht unzu- 
frieden ausſprechen Tann”. Wir 
freuen uns immer, wenn Eltern 
oder ſonſt jemand uns einen Wint 
geben, wenn mir etliche überie- 
ben. Mit dem Freiwilligen iſt e8 


Früher: 
Jetzt: R. R 


mittelmäßig beſtellt. Die kleinen 
Kinder beteiligen ſich auch. Sie 
machen ihre Aufgaben ſehr fein. 
Die Programme werden immer 
mit Gebet geöffnet und auch ge- 
ſchloſſen. Der M. B. Chor dient 
auch immer mit etlichen Liedern. 
Bir Haben auf jedem Brogranım 
etwas Spezielles für die Kinder. 
Diefes nennen wir die Kinder- 
ee. Sie beiteht in den meijten 
Fallen in einer Geſchichte oder 
„Dbject leſſon“. Doch das ijt im- 
mer dem überlajjen, dem die Auf- 
gabe vom Komitee geworden iſt. 
Dieſer Teil ijt ſchon oft zum Segen 
geweſen, nicht nur für die Kinder, 
fondern aud) für die Ermachjjenen. 

Unfer Stoffihat ift ſchon ziem- 
lich abgenutt. Weiß viefleicht je- 
mand wo wir mehr deutige Bü— 
cher beziehen fönnten? Wir mwür- 
den ſolche Information iehr be- 
willfommen. 


Unjere Programme find etwa 


wie folgt: Einleitung mit Schrift- 
wort, Lied und Gebet, gewöhnlich 
vom Leiter des Programms, et- 
liche Gedichte umd Lieder oder 
Muſik abwechſelnd, vielleicht ein 
Geſpräch, ein oder zwei Vorträge, 
mitunter auch feinen, Zieder vom 
Chor, Kinderede, zulegt wird im- 
mer Raum für Freiwilligem ge- 
geben, Schluß mit Lied und Gebet, 
oft auch noch ein Schriftwort oder 
etlihe Bemerfungen. Zum Schluß 
machen wird irgend einer be- 
ſtimmt, während das Schluhlied 
gejungen wird, wird die Kollefte 
gehoben, oft von zwei Knaben oder 
Sünglinge. 

Bei diefer Arbeit jind wir im- 
mer vom Segen des Herrn abhän- 
gig. Unſer Mühen allein bringt 
feinen Segen. Bor Kurzem als 
wir im Somitee, während eines 
Programmes ziemlich trübe ſchau— 
ten weil jo viele der Teilnehmer 
nicht erfchienen waren, vernahmen 
wir bejonders Gottes Hilfe. Se- 
mand jagte nachher, daS dies das 
ihönjte Programm gemejen ſei 
das jie in längerer Zeit gehört 
haben. Gott die Ehre dafür. So 
erfahren aud) die, die etwas brin- 
gen immer wieder daS Gott auch 
das Klägliche ſegnen kann. 

Wahrlich, der Sugendverein hat 
einen grenzenlofen Wert. 
Würden gern bon andere Ju— 
gendvereine hören. 

Auf Wunſch des Jugendvereins 
Komitees zu Gem. 

B. 3. Dörkſen. 

(Der Bote wird gebeten zu fo- 
pieren.) 


Br. M. B. Faſt, Needley, 
berichtet am 24. April: Haben bis 
jest noch feinen recht warmen 
Tag gehabt. Geſtern hatte die Di- 
nuba M. B. Gemeinde bier bei 
Reedley, im Kingsriver Tauffeit. 
Es wurden 18 Berjonen getauft. 
Br. 3. B. Siemens vollzog die 
feierliche Sandlung. Es war jo 
wie im 148. Pſalm gejchrieben 
iteht: „Sümglinge und Jungfrau⸗ 
en, Alte mit den Jungen.“ Ein 
Baar Eheleute find ſchon eine 
Reihe von Sahren Großeltern. 
Dem Herrn die Ehre. Sn den 
Dbitgärten find fie jest jehr flei- 
Big die vielen Pflaumen an den 
Bäumen zu berdünnen. 

Das Mltenheim hier bat jekt 
12 Inſaſſen. Eine Anzahl haben 
fih zur Aufnahme gemeldet, doch 
iit fein Raum. Sie wollen jett an- 
bauen. Unter den Gemeldeten iſt 
auch der alte Einfiedler M. 8. 
Salt. 


Buhler, Kanſas. 





Heute wird die Menſchheit von 
einer richtigen Organiſation Ma— 
nier beherrſcht. Und Großartiges 
wird damit beſonders in den 
Kriegsländern erreicht. Alles wird 
da hineingezwängt. Ob man will 
oder nicht will. Die Maſchinerie iſt 
fo all umfaſſend, daß jedermann, 
groß und klein, jich ihr fügen muß. 
Das aillt fürs bürgerliche Leben, 
aber auch das kirchliche Leben ijt 
von einer Organiſationsſucht er- 
faßt, die beachtensmwert, doch auch 
bejorgniserregend iſt. Diejes wird 
auch von einer Anzahl unsrer her- 





Alittwoch, den 5. Mai 1924. 














YUeue bobe 
Preije 
Rohe Felle, alle Sorten, große 
Nachfrage. 

Alle Arten von rohen Fellen wer⸗ 
den gewünſcht gegen hohe Preiſe. 
Schicke nach amerikaniſcher Art 
und werde befriedigt. Gerechter 
Handel für jedermann garantiert. 
Bir zahlen für: 

Skunks (Stinffagen) bis zu $5.00 


Wiejel bis zu 8.50 
Eihhörnden bis zu 60 
Roter Fuchs bi3 zu 20.00 
Wolf bi3 zu 22.00 






Sad Rabbit, No. 1 gutes 85c—60c 
Buſchrabbit, No. 1, gut. bis zu Oc 
Buſchrabbit, gefrorene, nicht abge⸗ 
ledert 3%2c per Pfund 
Jack Rabbit, gefrorene, nicht abges 
ledert 7c per Pfund. 
Geliefert nah Winnipeg. 

Dringend für den Krieg bver- 
langt: große und auch Heine 
Quantitäten von Bferdehaaren, 
Pferde- u. Rindsleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schide heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Abe., 
Winnipeg, Man. 
und 
1441 MedIntyre Street, 
Regina, Saft. 
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Bibellehrer 
Bekäm⸗ 
pfung kirchlicher Organiſation hat 
eingeſetzt. Hierbei gehts auch wohl 
ſo, wie es eben in der menſchlichen 
Natur liegt — ein Extrem er 
zeugt ein anderes Ertrem. 


borragenditen 
fannt. Eine landweite 


Der hervorragende Bibellehrer 
und Autor, Oswald Smith, To- 
ronto, hat ein umfangreiches Buch 
über dieſen Gegenſtand geſchrie— 
ben, nämlich: „Can organized 
Chriſtianity jurbive”? Eingehend 
und überzeugend behandelt er die 
Frage. Es ijt wahr, dab traurige 
Tatſachen ans Licht gezogen wer— 
den, die von denen mandje von der 
andern Seite in gereizter Stim— 
mung aufgenommen und befämpft 
werden. Mich deucht, in den mei- 
ten Fällen täte man bejjer, eg zu 
unterlajjen und ſich lieber beugen. 
Wenn die Angriffe auf Firdliche 
Organiſationsſucht im WVebereifer 
mitunter über die Scheuer ſchla- 
gen, fo jind jie doch meistens be- 
rechtigt in ihrer Kritik. 


Wir Mennoniten hielten jeher 
jehr zäh am Mlthergebradten und 
waren allen Neuerungen gegenü- 
ber ſehr verſchloſſen. Es ſcheint je- 
doch ſeit wir das Deutſchtum abae- 
ſtreift, finden fremde Einflüſſe 
und Neuerungen nur allzu freien 
Eingang, das ſowohl auch auf 
kirchlichem Gebiet. Wenn nun auch 
unter uns kirchliche Gruppen ent- 
itehen, die jeglihe Organiſation 
ablehnen, jogar allen Gemeinde- 
verband, jo wollen wir aus beite- 
henden Gemeindezuſtände ſehen, 
ob ſolche Proteſte herechtigt find. 
Hier das Beiſpiel einer Gemein— 
de, die Typiſch Für vriele ſtehen 
mag: 

1. Der Paſtor und die Diakone 
bilden den Gemeindevorſtand für 
geiſtliche Angelegenhetten. 

2. Die Truſtees haben den ge— 


ou verkaufen 


Moderne Farm von 880 Adern. — 
25 Meilen weſtlich von Winnipeg. 
Wohnhaus 28X28, Doppel-Ga=- 
rage, neuer Stall 36X70 mit An= 
bauten. Eleftrijche Beleuchtung u. 
Wafjerleitung in Haus und Stall. 
Maſchinenſched 30X60, Speicher 
23X52 mit Elevator und Putz⸗ 


mühle. Raum für 14,000 Bufcel. 
Verjchiedene kleine Bauten. 
Preis 45 Dollar pro Ader, % in 
Baranzahlung. — Gleich zu über- 
nehmen oder im Herbft. — 
Anfragen richte man an: 
Heinrich Penner, 


Onf-Bluff Manitobe. 


Mittwoch, den 5. Mai 1944. 





Dr. GEO. B. M-TAVISH 


FHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE. 


Phone 52 376 
5-8PM 


Residence Phone 
46 857 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 28516 


DAM-A4APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen» und Kinderkrankheiten. 


ihäftlihen Teil der Gemeinde zu 
verjehen. 

3. Der Kirchenrat jett ſich zu— 
fſammen aus dem &emeindevgr- 
and und Borfigern aller Vorſitzer 
Der Komitees und Bereine der Ge— 
rıeinde. 

4. Der Gemeindechor, der mit 
cem Mufit Komitee eng verbun- 
Den. 

5. Das Nominationstomitee 
jtellt Kandidaten für alle in der 
Gemeinde vorkommenden Wah- 
len auf. 

6. Das PVBermittlungstomitee 
hat etwaige Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Gliedern zu jchlichten. 

7. Bibliotheffomitee hat Auf- 
jicht über die Gemeinde Bibliothek. 

8. Predigerfomitee im alle 
einer Vakanz hat Umſchau zu Hal- 
ten nad) einem paſſenden Predi- 
ger. 

9. Das ©. ©. Komitee jteht dem 
S. S. Superindenten mit Rat und 
Tat zur Seite. 

10. Das Erziehungsfomitee ijt 
verantwortlich für bibliihen Un- 
terriht nah Schluß der täglichen 
Schulen. 

11. Fellowſchip Komitee it, jo- 
zufagen, Bindeglied zwiſchen 
Bethel College und der Gemein— 
de. 

12. Social und Hoſpitality Ko— 
mitee, hat Ueberſicht über die 
Gaſtmähler in der Kirche. 

13. Die ©. S. ſowohl wie die 
C. €. (Sugendverein) find Orga- 
nijationen in der Gemeinde. 

14. Die meiiten Gemeinden ha- 
ben ihren feſt gegliederten Näh 
Verein, einige haben deren jogar 
mehrere. 

15. Brotherhood, Drganijation 
von Brüdern in der Gemeinde, 
findet in menn. Gemeinden im- 
mer mehr Anklang. Wie neulich in 
emem Bericht jtand, hatte jie ſich 
gebildet zur Hebung geiſtlichen 
Zebens in der Gemeinde. 

16. In neuerer Zeit jcheint „Fel- 
lowſchip of Reconciliation (F. D. 
R.), eine interreligiöje Organija- 
tion, die Verträglichkeit unter Völ- 
fern anjtrebt, in manden unſrer 
Gemeinden Eingang zu finden. 

Dazu fommen dann noch die 
zahlreichen gejellichaftlihen und 
weltlichen Klubs und Vereinigun- 
gen, denen ſich viele Kicchenglie- 
der anichliegen. Das iſt jedoch ein 

Kapitel für ji. 

Wie aus obigem erjichtlich, 
fehlt es nicht an einer wohl herge- 
jtellten Mafchinerie. Alles lauft 
wie am Schnürchen. Neder weiß, 
was er zur fun oder zu laſſen hat. 
Ganz richtig werden die jährlichen 
Schlußrechnungen, auf denen Re- 
chenſchaft und Berichte eritattet 
‘werden, mit Gejchäftsiigungen be- 
zeichnet. ES geht ja auch jehr ge- 
ſchäftsmäßig zu und alles ijt aufs 
beite geordnet. Berechtigter Weiſe 
jteigt da die Frage auf, wie viel 
Raum bleibt da noch fir den Hei- 
ligen Geiſt ein Wörtlein mitzu- 
reden. Doch jollte er abſolute Lei- 
tung haben. Man hat vielmehr 
beobachtet, dab das Menſchliche 


vielfach die Oberhand hat. 3. 3. 
das Nominationskomitee bei Auf- 
itellung der Kandidaten für die 
verfchtedenen Poſten. Nicht immer 
wird darauf gejehen, iſt er oder 





jie aud) geeignet dafür. Wie oft 
it das Berjönliche, oder Vorurteil, 
oder Anjehen der Perſon maßge— 
bend. Soldes auf Konferenzen 
und in Gemeinden. Daß jolde 
Sandlungsweife nicht jegenbrin- 
gend, der Sade nicht förderlich 
jein fann, liegt auf der Sand. 
Wenn das Nominationstomitee 
nit aus einjichtspollen, geijter- 
füllten Gliedern bejteht, ijt es ein 
Uebel, wird zu einem Krebsſcha— 
den. Dasjelbe trifft auch) zu für 
andere berantivortungsvollen Ko— 
mitees und Stellungen. So fanns 
geichehen, daB die alles denfende 
DOrganijation für Gemeinde und 
Konferenz, anjtatt zum Segen ji 
zum Fluch auswirkt, indem fie 
Entfaltung geiſtlichen Lebens 
lähmt. 

Iſt es da ein Wunder, wenn es 
Kreiſe gibt, die dieſem Uebelſtande 
entgegenarbeiten? Hand in Hand 
mit der Organiſationsſucht geht 
der kunſtvolle Ausbau unfrer 
früher jo einfachen Gottesdienite. 
Ob dadurd) eine empfundene Lee- 
re im Innern durch allerlei Aeu— 
Berlichfeiten joll verdeckt werden? 
Zäte man nicht bejjer, anjtatt in 
gereigte Stimmung zu geraten 
über die Vorwürfe und Anklagen 
der „Unabhängigen“, Tieber Ein- 
fehr und Selbitprüfung halten, 
iniviefern dieſelben berechtigt 
oder unberechtigt? Set man fi 
damit nicht einer Blöße aus, fühlt 
ſich von der Wahrheit getroffen, 
will® aber nicht zugeben? 

Unbemerfbar für die Mafjen 
Ichiebt ji) der Modernismus in 
unsre Kreiſe, abfihtli und un- 
abjichtlih wird feine geiſtliches 
Leben eritidende Arbeit unge- 
hemmt zugelajjen; die verderbli- 
chen Folgen werden anderswo ge- 
ſucht; Aeußerlichkeiten miüfjensdie 
Kraft des Geiftes erjegen, und 
man ſingt andähtig — „all ij 
well”. Sehr traurig! Gebe Gott 
uns ein Erwaden! 


Mit Gruß, €. 9. Friejen. 


Eine Reiſe nach dem 
Weiten. 
(3. B. Wiens.) 


As ih mid anſchickte, eine 
Reiſe nad) dem Weiten zu unter- 
nehmen, dachte ich und jagte es 
wohl auch, daß der Zweck meiner 
Reije jein jollte, in Sasf., Alta. 
und B. E. Menſchen, die mir nahe 
ſtanden zu bejuchen und jo es ſich 
ſchicken fjollte, auch andere Men- 
jhen näher fennen zu. lernen. 
Zwar habe ich, leider, nicht alle 
getroffen, die ich wiederjehen woll- 
te, aber doch iſt es durch Gottes 
Gnaäde jo geworden, dab ich meine 
Seichwiiter, Verwandte und man- 
che altbefannte Freunde bejuchen 
und mich ihrer meinerjeit3 unver- 
dienten Freundlichkeit erfreuen 
durfte. Sa, dieje Freundlichkeit hat 
mich erquickt und dann aber aud) 
tief beihämt. Als ich von Winni- 
peg Ioslegte, ahnte ich nicht, wie 
reich ich dur) Erfahrungen aller- 
art bejchenft werden follte, denn 
wo immer ich meinem Vorſatz 
Menſchen zu treffen treu blieb, 
war ich auch immer der Empfan- 
gende, der Beſchenkte und der zu 
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Bau und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 
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Danf VBerpflichtete. Selbſt wo id 
tiefes Leid antraf war ich der Neh— 
mende. 

Ich Habe aber auch manches 
Schöne, das außerhalb der menid- 
lihen Gejellichaft liegt, aufneh- 
men dürfen. Es wird ja jeder zu- 
geben, das wir Gewohnheitsmen⸗ 
ichen jind, und dab uns das All- 
tägliche projaifh zu ſein jcheint, 
ja, dag wir im Alltäglichen oft dag 
Schöne nicht beachten, überjehen. 
Daher jah ich in den Brärieprovin- 
zen auch nicht viel Außergemöhnli- 
ches. Der große Raum, die Ebene, 
die Hügel und Wellenflähen in 
Manitoba, Saskathewan und Al— 
berta tragen ein jchlichtes Geficht 
und doc find jie die Brotfammer, 
das Rückgrat des Landes. Sa, 
Gott widerjtehet dem Hoffertigen, 
—— dem Demütigen gibt er Gna— 

e. 

Bon Calgary aus machen ji 
die Höhen mehr und mehr bemerf- 
bar und treten bald in den Vor— 
dergrund. Die Höhe, fie habe ich 
in den Bergen neu und tiefer er- 
fennen dürfen. Hoch ragen die 
felligen Bergtürme empor und 
ihre Gipfel verfchwinden ab und 
zu in den Wolfen, die jich bald 
fojend an die Abhänge jchmiegen, 
dann aber auch an ihnen dahin- 
gleiten. Sn immer neuen Stellum- 
gen prejentieren ſich die Höhen 
dar. Wasfür Felien! Sch möchte 
unter jie treten, fie befteigen, jie 
näher fennen lernen. Sch wünſchte 
unter ihnen zu jein, wenn ſie ihr 
Schöpfer im rollenden Donner an- 
ruft, und hören, wie die zadfigen 
Bergfinder Ihm, ihrem Schöpfer, 
im lauten Echo jubelnd antworten. 

Manche Felsmaſſen erheben ſich 
drohend ſteil und hoch. Sie ſind 
voller Riſſe und Spalten. Eines 
Tages werden ſie berſten und 
fallen. Gott der Herr allein iſt ein 
Fels ewiglich und wird feinen er- 
drücken noch fallen laſſen, der ſich 
an ihn Flammert. Nein, er allein 
bebt und trägt richtig und ficher 
zur ‘Höhe. 

ALS wir zu Banff kamen, jtröm- 
ten die Menſchen aus dem Zuge 
ins Stationsgebäude, zur Futter- 
frippe. Stolz wie der Menſch in 
ſich iſt, kann er aber doch nicht oh— 
ne Ejjen ausfommen. Ob auf ebe- 
ner Steppe, auf dem Meer, im 
Walde oder auch auf den Bergen, 
überall muß er für Speije jor- 
gen. Und mwie bedacht jind heute 
jo viele Menjchen alle die treffen- 


‚den Vitaminen richtig zu ſich zu 


nehmen. Aber an die richtige See- 
lenjpeife denfen die wenigjten. 
Wahllos greift man zu und denkt 
jelten einer daran zu prüfen, ob 
das Vergnügen, die Leftüre, die 
Bildungsart, die oft jo bereitwillig 
dargeboten wird, die Seele richtig 
nährt und jtärft. Auf dem Rüd- 
wege jtieg ih in Banff aus umd 
blieb da bis zum nächſten Zuge.” 
So hatte ich denn Gelegenheit das 
Städtchen, das berühmte C. BP. R. 
Sotel und andere Sehenswertig- 
feiten zu betrachten. Das Hotel iſt 
wirflid ein großartiges Gebäude. 
Es muß dod) viel Arbeit und‘ Geld 
aefojtet haben jo einen Bau hier 
aufzuführen. Sedo, was gibt 
man nicht hin, um ſich hier auf 
Erden einen Ort zu ichaffen, der 
himmliſch fein Toll. 

Nach Kurzem Halt dampfte der 
Zug Weiter. Himmelhoch ragen 
die Berge empor. Kerzengerade 
itehen die hohen Bäume neben der 
Bahn und auf den Bergen. Es 
wurde mir nicht ganz Far, ob dieje 
Baumriefen die Höhen zu erjtür- 
men ſuchten oder ob fie von hoch 
berabitiegen. Bald jchien es mir 
als füämen fie aus Tichten Höhen 
ins Tal um der Tiefe, in der die 
Waſſer ſchäumen und wohin wohl 
faum ein Sonnenitrahl dringt von 
Freiheit und Licht zu Fünden. 
Dann aber fam e3 mir auf ande- 
ren Stellen jo vor, als ftrebten fie 
in dunkeln Mailen aus der Tiefe 
empor zum Licht; als wollten fie 
der Söhe vom verborgenen Seh- 
nen und Weh des Tales jagen und 
von feinem Schatten. Nur auf et- 
lichen Stellen gelang e3 den Bäu- 
men die Bergesipite zu erflim- 
men. Auf den meiſten Stellen ver- 


ſagte ihre Kraft an harter, falter 
Bergeswand bevor die Gipfel er— 
reicht waren. Schmal und dornig 
und felfig und jteil it der Weg 
zum Leben und wenige jind ihrer, 
die ihn finden. 

Die Lofomotive jtöhnt. ES geht 
ſcharf bergauf. Da zeigt ſich zu- 
erit an Bergeswand ein Nebel- 
flor und bald jind Höhen, Wälder 
und Täler, alles in Nebel einge- 
bülft. Alle Berge jchivinden den 
Blicken und nur das haltige Puf— 
fen der Majchine zeugt davon, dag 
wir noch immerfort fteigen. Wie 
oft ſchwindet uns in unferem Le— 
benslauf aud) die Höhe. Nebel der 
Sorge und Bangigfeit rauben 
den Fernblick, das heißt den freien, 
hoffnungsvollen Fernblick. Bange 
Ahnungen und Befürchtungen be— 
drücken das Gemüt. Wir wandeln 
wie im Tale der Todesſchatten und 
vergeſſen, daß uns die Höhe, ja 
der Höchſte ſo nahe iſt, uns ſchützt 
und trägt gleich wie in ſonnigen 
Zeiten der Vergangenheit. Wohl 
dem, der auf ſolchem Gange, wo 
ſelbſt der Glaube ſchwinden will, 
aus dem Vorrat gemachter Erfah- 
rungen, gegen allen Schein mutig 
jagen fann: „Doc, ich wei“. 

Wir hatten noch nicht die größte 
Höhe erreicht als durch den Ne— 
bel Schneefloden niederjanfen. 
Der Nebel verzog ji nicht, war 
aber nicht mehr jo ganz dicht und 
ih fonnte die Bäume, die ganz 
dicht neben der Bahn jtehen, ganz 
gut jehen. Wollen ſie mir durch 
Schnee und Nebel noch ein Wort 
zurufen? Schneebedeckt jahen fie 
jo mweihnadtlih aus, daß jeder, 
der das Chriftfeit mit feinem 
Beihnahtsbaum Tiebt, unmillfür- 
lih an die wunderbare Zeit und 
an das große Ereignis, das in 
Bethlehem und auf feinen Fluren 
jtattfand, denken müßte. Gott — 
Menſch geworden! Welche Höhe iſt 
jomit in unjere Tiefe gejtiegen! 
Kein Menſch fann das ergründen. 
Und die vielen, vielen Weihnadhts- 
bäume da draußen, fie fingen mir: 
„Ehre jei Gott in der Höhe! Ehre 
ſei Gott in der Höhe! Ehre fei 
Gott in der Höhe!“ 

Berg und Tal, Fluß und Fels, 
die ſämtliche Kreatur kann es mir 
aurufen: „Ehre jei Gott in der Hö- 
be!“ Sn Ehrfurcht beuge ich mich 
vor Ihm, der alles erichaffen hat. 
Aber mein Herz will mehr als al- 
lein Ehrfurdt. Was die ganze 
Schöpfung, wie fie jet beſtellt ift, 
mir nicht jagen kann, denn jie 
liegt ja im Kampf und Streit, in 
Angit und Rot, ruft mir das Wort 
zu: „Und Friede auf Erden“. 
Blitzſchnell überſehe ich die Welt- 
lage der Gegenwart. E3 will ſich 
etwas in mir gegen die Wahrhaf- 
tigfeit dieieg Wortes erheben. 
Mber „Friede auf Erden,“ das 
Wort drängt jich mir jest fait ge- 
waltfam auf, und ich glaube an 
dasſelbe troß Krieg und Kriegsge— 
ichrei. Doch dem Schlußwort der 
Engelbotihaft könnte ih nimmer 
alauben, wenn ich nicht in eine 
Mitte hineingeboren wäre, in der 
liebe Menfchen mir das ganze En- 
aelmort als aute Wahrheit immer 
wieder boraefagt und borgefun- 
gen; und wenn ich es nicht an mir 
felber erfahren hätte. „An den 
Menſchen ein Wohlgefallen”. 
Welch ein Wort! Welch eine Bot- 
ichaft! Sch hätte am Tiebften all 
die Weihnahtsbäume umarmt. 
Satten fie mich doch auf das ſchöne 





Engelwort und die ganze Bethle- 
hemsgeſchichte gebracht. Ich möchte 
allen meinen treuen Vorfahren, 
von den Eltern bis auf Menno, 
nein bis auf die Evangeliiten durch 
die die Heilsbotichaft jchriftlich 
niedergelegt und mündlich wei— 
tergegeben iſt, danfen. „Ehre jei 
Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden und an den Menſchen ein 
Wohlgefallen“. 

Indeſſen geht der Zug weiter, 
und kann ihm eine Maſchine nicht 
zwingen, muß eine zweite aushel- 
fen. Endlich fommt der Sceide- 
punkt. Ein großes Entweder oder 
wird an die Gewäſſer, die im Tale 
fliegen, gejtelt. Entweder nad 
Diten oder nad) Weiten müſſen jie 
ſich ſchicken. Die höchſte Höhe ift 
erreiht. Nun gleitet der Zug da- 
bin, immer weiter hinunter, dem 
Stillen Ozean zu. E3 geht nod 
durch finitere Gänge und an jteilen 
Abhängen vorbei. Die Gefahren 
und Bejchwerden find noch nicht 
alle überwunden und nod iſt es 
ungewiß, ob das Ziel ficher er- 
reicht werden wird, tröjtend aber 
wirft die Gewißheit, daß nad) dem 
legten großen TQrennungspunft 
feine Nacht mehr fein wird, fein 
Leid mehr jein wird, fein Geſchrei 
mehr jein wird. Und Gott wird 
abwijchen alle Tränen von unſe— 
ren Mugen. 

Es war nit der heiterſte Tag 
als ich in Vancouver anfam, aber 
ſchön und ſonnig waren die legten 
Tage meines Aufenthalts in 9. 
E. Als ich dann endlich heim kam, 
traf ich hier noch den alten harten 
Mann Winter an. Eine dide 
Schneedefe hüllte die Erde ein. 
Aber wir leben aud) hier noch in 
der Hoffnung, dab es nod einmal 
Frühling werden wird. 


Vekanntmachung. 


Am Sonntag, den 7. Mai, um 
7 Uhr abends, gedenkt das Miffi- 
onsfränzchen, in der Kirche der 
Süd-End Menn. Brüdergemeinde, - 
Efe William und Juno, ein : 


Frühlingsprogramm 


zu bringen. Sedermann iſt herzlich 
dazu eingeladen. 
©. Reufeld. 





Gute Gelegenheit 


das alte Singvöglein mit 305 
Liedern für die Sonntagichulen 
zu erhalten. Wenn genügend Be- 
jtellungen einfommen, joll der 
Druck desſelben unternommen 
werden. Der Preis wird nicht 
mehr wie 75c pro Stück fein. 

Anfragen und Beitellungen 
richte man an: Iſaae Töws, North 
Kildonan, Man. 


Uhren, Ringe, 
Silber- und Bor- 
zellanwaren wer- 
den anf leichte 

Zahlungsbedin- 
gungen verfauft, 
‚wie die W.P.T.B. R 

es erlaubt. —— 

INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave, 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 
Sohn H. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 MeDermot, Ph. 24401 





Beitelle Deine 1944 Kuüchel jett! 


Es ift nicht zu früh, Deine Küchel jest ſchon zu beftellen. Frühe Ber 
ftellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. ° Ale unjere Küchel 
fommen von blutunterfuchten Hühnern, die von der Regierung ge⸗ 


nehmigt find. 
Standard 
White Leghorn 100 
Mixed $14 25 
Pullets 28.50 
Cockerels 
Barred 

8.10 
12,50 
6.00 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 11 


.00 . 
100% lebendiges Antommen garantiert, 


Speeial A-1 
White Leghorn 100 
Mixed $15. 
Pullets 
Cockerels 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


(Sezing) 98% accurat. Schide alles Geld, oder eine Anzahlung 


mit der Beftellurfg. 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 
641 Notre Dame Ave. Winnipeg, Manitoba. 
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Bohnungs-Bhone ! 
401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 


2—5 Uhr nachmittags 
213 Toronto General Trujt Bldg., 
Man. 


Binnipeg, 


Office-Phone 
26 724 


Erlebniſſe anf einer Reife vor 
Banconver nadı Yarrom. 





Seit den 6. Dezember 1943 
liegt meine I. Frau im Sanato- 
rium beim General Sojpital in 
Vancouver und wenn eben möglich 
befuche ich fie jede zweite Woche 
Sonnabend und Sonntag. Da ijt 
mir eine Reiſe heim bejonders 
wichtig. Sch jtehe auf der Straße 
und warte auf Nr. 17 Straßen- 
bahn. Da jehe ich einen älteren 
Mann auch Hin und hergeben, 

. wartet aud. Na jage id) aud) Be- 
ſuche gemacht? Wo? „Sanatori- 
um“ jagt er. „Sch auch“, gab ich 
zur Antwort. „Wen haft befucht?“ 
„Deine Zrau“, jagt er. „Sch auch” 
antwortete id. Wie fieht’3? DO, 
meint er, „jie befommt jchon 
Treetments und fommt vielleicht 
bald heim. Sch antworte: „Sch 
und eine Gruppe Menjchen wollen 
meine Frau herausbeten”. „A- 
men“ jagt er. Sch antiwortete ihnı: 
Ich fenne einen perjönlichen Sei- 
land.” „Amen”, faat er Mieder. 
Dann fommt die Stragenbahn 
und wir jteigen ein. Sch frage ihn 
wer er jei? „Mein Name iſt Sones, 
bin 18 Sabre in Sapan als Miſſi— 
onar gemwejen”. Sch fragte ihn, ob 
er auch Mennoniten fenne. Er 
fagte „ja“. Nannte fogar etliche 
Namen. Mir war e3 ein Troit 
einen Menſchen zu treffen, dem es 
gerade jo geht wie mir. Wir ver- 
ſprachen noch einer für den andern 
zu beten. Am Bahnhof der B.C.E. 
R. wurde ich aufmerffam auf eine 
Frau mit 3 Kinder. Sie paßte gar 
nit zu den andern Wartenden. 
Sie jhaute froh aus und ihre 
Rinder waren gehorfam. Die 
Mädchen hatten Zöpfe, aber ich 
ſprach fie nicht an. Als ich im Zuge 
ſaß, ſaß ihr Sunge bei mir und 
jie mit 2 Mädchen gegenüber. Der 
Sunge war 12 Sabre alt und ich 
unterhielt mic) mit ihm. Als wir 
über die Brücde in New Weitmin- 
fter fuhren, ımd da8 Gefängnis 
fehen fönnten, ſagte ich zu ihm: 
„So mußt du Ieben, daß du nie 












YES, SON, THATS A SWELL 
WINTERS WORK-AND ITS ALL 
GOING INTO 


\ VICTORY BONDS 


TO KEEP US WARM IN, £% 


WINTERS TO COME Z & 2 


dort hineinkommſt.“ „Hörjt du”, 
tagte feine Mutter. Nach etlichen 
Worten hin und ber fagte ich ihr 
von wo ic; fomme und aud), dag 
wir meine I. Frau berausbeten 
wollten. „Ja,“ jagte fie, „wenn 
Beten nicht helfen würde, Iebe jie 
nicht mehr.“ Die Merzte hatten 
fie bei einer jchmeren Operation 
ganz aufgegeben. Dann hatte fie 
gebetet und fie ſei gejund gewor— 
den und noch ſchön gejund. Dieje 
beiden Fälle auf einer Reife jtärf- 
ten mich anzuhalten am Gebet. 

Jetzt noch etwas vom allgemei- 
ren Befinden meiner l. Sranfen. 
„Alle eure Sorgen werfet auf ihn, 
denn er forget für euch“ (1. Petri 
5, 7). So hat es meine I. Frau 
getan. Sett in bald 5 Monaten 
bat fie 9 Pfund zugenommen, darf 
jeit einem Monat 15 Minuten den 
Tag Handarbeit tun. Ihr Speichel 
iſt jiebenmal nachgefehen worden 
und ohne Bazillen erfunden. Der 
Arzt unterſuchte fie und jagte, fie 
babe jehr gebejjert, aber nod) ar- 
beitet T. 9., frißt aber nicht wei— 
ter. — Dann haben wir nod) eine 
Tochter von 14 Sahren auch im 
Kinderjanatorium, fie bat 6 
Pfund aufgenommen. Ihr wurden 
alle Zähnen ausgebeſſert die nötig 
waren, die jchlecdhteiten ausgezo— 
gen. Durfte jchon einmal 2 Wo- 
hen lang in die Schule gehen, 
aber dann zeigte es fi, dab fie 
der. Zähne halber wieder ruhen 
müſſe und jo ift fie wieder im 
Bett. 

Sch empfehle mich mit 8 Kin- 
der hier zu Haufe und die 2 Kran— 
fen bejonder8 der Fürbitte. Uns, 
meine Il. Frau und mid, iſt oft 
Römer 12, 12 wichtig geweſen: 
„Seid fröhlih in Hoffnung, ge 
duldig in Trübfal, haltet an anı 
Gebet.“ 

G. G. Faſt, Yarrow, B. C. 


Cebensverzeichnis 


Am 3. April, um 11 Uhr nachts 
ſtarb in unſerem „Concordia Hoj- 
pital“ 


Br. A. Ediger, 


Sighbluff infolge eines unerivar- 
teten jogenannten Herzſchlages. 
Der liebe Bruder hatte jchon eini- 
ge Jahre ein ſchweres Blafenlei- 
den. Nun hatte er fi im Ber- 
trauen auf Gottes gnädige Durch— 
hilfe und auf unfere guten Aerzte 
und die forgfältige Plege im 
Kranfenhaufe einer jehr ſchweren 
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Operation unterzogen. Er mar 
auch Thon fait genejen, war froh 
und dankbar, al3 plötlich fein 
ichwaches Herz verjagte und er 
zum tiefen Schmerz jeiner Trieben 
Angehörigen aus diefen Leben 
ichied. 


A. Ediger iſt Gnadenfelder 


Kind. Dort in Gnadenfeld in Süd- 
Rußland ijt er am 14. September 
des Sahres 1879 geboren. Seine 
Eltern waren Abram Ediger und 
Maria, geb. Ratlaff. Nach Be- 
endigung der Gnadenfelder Schu- 
len erlernte er bei Joh. Dirks das 
Bauhandiverf, ſpäter bei Benj. 
Unruh den Putzmühlenbau. Er 
diente den Staat3dienjt auf der 
Neuberdjaner Forjtei und jpäter 
in dem Krimer Bhilorerofomman- 
do ab. Im Sahre 1906 finden wir 
ihn in unferen jibirijchen Anfied- 
lungen jehr mit Bauarbeit bejchäf- 
tigt. Um dieje Zeit trat dort eine 
Zyphusepidimie auf, da hat er 
einmal fur; nadjeinander 12 Sär- 
ge gemacht. 


Anfangs 1909 fand er in Anna 
Klafjen von Rojenhof im Sefate- 
rinojlavifchen jeine Gattin, mit 
der er fih am 25. Sanuar diefes 
Sahres vermählte. Um diefe Zeit 
war er jchon nad) dem Kuban ge- 
fommen, wo er in dem Maſchinen⸗ 
geſchäft bei 3. Görzen in der dor- 
tigen menn. Anfiedlung Kontor- 
diente aufnahm. 


Der erite Weltkrieg brachte ihn 
in Walddienite. im SKafanichen. 
Nad) Beendigung des Krieges 
ging er wieder in die Kubaner An- 
ſiedlung, wo er nun in der Bant 
angejtellt wurde. Im Sahre 1924 
wanderte er mit feiner Familie 
nach Canada aus. Hier hat er die 
eriten Jahre bei Boplar Boint, 
Mayfield und Falton gewohnt. 
Sm Sabre 1930 fam die Familie 
nah High Bluff auf die Farm, 
auf welcher jie heute noch iſt. Durch 
unermüdlichen Fleiß fuchte er den 
Seinen das tägliche Brot zu ver- 
ichaffen,Yob auch die Verhältniſſe 
am Anfang ſehr ſchwer waren. 

Er ſuchte Hilfe in feinem förper- 
lichen Leiden, war aber ergeben 
in Gottes heiligen Willen, maß er 
befonders am Vorabend’ der jchive- 
ren Operation bewies. Gott hat 


„ihn zu ſich gerufen. Er Hinterläßt 


feine trauernden Lieben, _ feine 
Gattin, drei Söhne, von denen 
einer in England im Dienite 
jteht, zwei Töchter, einen Schwie- 
gerſohn, eine Schwiegertochter, 


Mennonitiſche Rundſchanu 


Mittwoch, den 5. Mai 1944. 











fragen Sie uns an 


tureinrichtung. 


ten werden geregelt. 


einen Enfel, eine Schweiter in den 
Ber. Staaten und\eine in Deutſch— 
land. 

Wir glauben, er iit im Bertrau- 
en auf Gottes Gnade geftorben 
und gönnen ihm die Ruhe nad; all 
den Mühen der Erde. 


Sm Auftrage der Angehörigen, 
S. H. Enns. 


Befiehl dem Herrn deine Wege, 
und hoffe auf ihn, Er wird's wohl 
machen. Er legt uns eine Laſt 
auf, aber Er hilft ſie uns auch 
tragen. Der Herr ſchlägt Wun— 
den, aber Er heilt aud. Dieje 
Berje enthalten viel Trojt für jol- 
che, mit denen der Herr tiefe und 
unveritandene Wege geht. Wenn 
wir bis an’3 Ende beharren mol- 
len, müſſen wir uns beugen, jtille 
halten und folgen, und wenn’s 
auch durch Dornen geht. Auch mit 
uns ift Gott in feiner großen Liebe 
einen jchweren Weg gegangen. 
Doc; Gottes Nähe fann man reid)- 
lich aud dann fühlen. 


Unjer himmliſcher Water hat 
un3 unfern Tieben Cornelius ge- 
nommen. Eigentlih war es fein 
Kind, Er hatte ihn uns nur ge 
lieben für nur 8 furze Sahre. Es 
iit, als ob die Sonne untergegan- 
gen it. Auch fühlt es fich fo, als 
ob ein Stück vom Herzen mitge- 
riffen wurde, es tut jo weh. Und 
dieſe Wunde will Er wieder hei- 
Ien. Dem Fleiſch will es fait un— 
glaublich fcheinen, doc; wir ma- 
den uns los und ſchwingen unjern 
Geilt himmelwärts, mohin unfer 
Sohn una ſchon mädtig hingezo- 
gen hat. Wenn unjer Streben aud) 
fchon früher nad) oben war, fo 
iſt es jegt nod) viel ftärfer. 


Unſer Cornelius wurde den 8. 
Mai 1936 8 Uhr morgens geb. Er 
ſtarb den 21. April 1944 8 Uhr 
morgens im Alter von 8 Sahren. 
Er wurde den 5. März franf. Wir 
dachten anfänglid, eg war die 
Flu. Doch da es nicht zu wiſſen 
war, woran er litt, nahmen wir 
ihn den 10. März zum Steinbach 
Sojpital, wo der Arzt Herzleiden 
feftjtellte und Blutarmut. Sein 
Serz war zu groß. So nahmen 
wir ihn den 5. April heim, e8 war 
fein größter Wunſch. Seine Füße 
fingen an zu ſchwellen, und er hatte 
große Atemnot. Wir legten- ihn 
famt unjern Willen in Gottes 
Sand. Er war ein Fleiner Arbeiter 
für den Himmlifchen . Gärtner. 
Seine Worte und Werke, die er 
in feiner Unschuld getan hat, wer- 
den uns im Gedächtnis bleiben. 

Unjere Kinder find alle befehrt, 
außer den kleinſten beiden, die noch 
in Unſchuld find. So fünmen wir 
fagen, der Herr hat Großes an 
ung getan. Möchte der Herr Jeine 
Rinder bald alle heimhalen, iſt 
mein Verlangen. 


Es ift hier nichts auf diefer Welt, 
Das ganz mein Sehnen jtillt. 
Drum zieht’8 mich hin, 

Wo Sejus it, 


Der jeden Wunſch erfüllt. 


Mein Mann ilt Stellvertreter 
in der Blumenort Schule als Leh- 
rer, wo die Unterlehrerin eines 
Morgens, als fie zur Schule 
fommt, den Lehrer ©. Kliewer 
im Bett tot vorfand. 


Eure Geſchwiſter, 
Corn. und Xiefe Töws. 








Beachten Sie ibr Auto 


tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meijt-vollflommenite Repara- 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


Inman Motors £t8,, 
Fort St. & Dorf Ave. 
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über unjeren Erhal- 


Winnipea. 





. 9.3. Epp, B. Se. r 
MD, EM, E.M.CE. — Der | 
kleine Geburtähelfer. - — Ur- | 


dargeftellt. Preis broſch. 3de. 
Bu beziehen dureh den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 





Black Creek, 8. €. 





Da ic) mehrere Briefe vor mir 
liegen habe, die um weitere Aus- 
funft von hier aus bitten, jo will 
ich noch mal eins und das andere 
verſuchen zu erflären, und hoffe, 
das der Editor Raum für dasiel- 
bige haben wird. 

In dem vorigen Bericht ift Feh- 
ler eingeſchlichen, wo die Rede 
von den ausjchaffenden Kindern: 
it. Da joll es nicht heißen von 
s8s—10 Dollar pro Tag, ſondern 
es ſoll heißen bi3 6 und 10 Dollar 
pro Tag. 

Dann habe id) Briefe mit der 
verjchiedeniten Fragen erhalten, 
viele Fragen würde und fann ich 
nicht ander3 beantworten ohne erſt 
viel Information einzuholen, und 
dazu braucht es Zeit und Geld» 
und an dem erjteren mangelt es 
mwohl gegenwärtig am meijten, 
aber ich verfuche immer wieder- 
von dem zu berichten, was ſich 
bier im tagtäglidhen Leben hören 
und jehen läßt. 

Eine Familie von Alberta hat 
vorige Woche, nahe unferer An- 
fiedlung eine 60 Ader Yarm mit 
ungefähr 15 Ader geflärtem Land 
ein nettes Haus, ein großer Stall, 
etlihe Objtbäume, zu 2100 Dollar- 
gefauft, wie mir gejagt wurde, 
nur mit Anzahlung. Dann find 
auch nahe unjerer Stadt Courte- 
nay die 10 Meilen von unjerer 
Anfiedlung iſt, Eleine und größere 
Farmen zu faufen, ich habe die 
Preiſe für jelbige nicht, fie ſind 
aber nah Wunſch beim Land 
Agent Anterton Courtenay, B. €. 
zu haben. Die €. PB. R. Bahn die 
von Bictoria bi Courtenay geht 
fommt und geht einmal täglich, 
doch ziehen viele den Bus vor, der 
2 Mal hin und zurücd geht. Einer 
geht morgens um 10 Uhr dur 
unfere Anjiedlung nad) Ranoimo, 
das ungefähr 80 Meilen von ım3 


“it, und von wo aus die C. P. R. 


Schiffe nah) und von Vancouver 
gehen, der andere um 4 Uhr. Der 
erjterß fommt von Nanaime um 
5 Uhr abends, der andere um 1 
Uhr hats, jo daß wir gute Ver- 
bindung haben. 

Und wenn ich mit Rat dienen 
foll, d. h., wenn id) gefragt werde, 
ob bejjer ſei Stumpfenland oder 
etwas fertiges zu kaufen, dann 
würde ich immer wieder raten, 
wenn möglid, mas fertiges zu 
faufen. Das Bionierleben haben ja 
viele von uns praftifieren müſſen, 
und ijt ſchwer und mit viel, Un- 
foften verbinden. Aber Menjchen 
mit Geld denfen manchmal auch 
anders, verfaufen ihr fertiges und 
faufen ſich Stumpfenland, höchſt- 
warjcheinlih um dadurch zu pro- 
fitieren. 

Zum Schluß mödte ich die In— 
terefjenten bitten ſich dieie Anfied- 
Yung mit den 2 netten Wethäufern 
M. B.-Gemeinde und M. Kirchen- 
gemeinde anzujehen, da3 imeitere 
wird ſich dann ja ſchon beſſer ma- 
chen laſſen. 

Nebit Gruß, 

Nick Frieſen 


Mittwoch, den 5. Mai 1924. 





Ein Beſuch in Jerujalem und Amgegend 


* 


x 


Von J. G. Kargel in Petersburg. 





(SFortſetzung 


Dann fortfahrend, ſetzte er Hin- 
zu: „Dort drüben linf3 von Be- 
thanien jehen Sie ganz deutlich 
einen Weg über einen Bergrüden 
hinlaufen, das iſt der Weg nad) 
Seriho“. Sch fonnte bei diejer Be- 
merfung mic) des Gedanfens an 
den „unter die Mörder Gefalle- 
nen“ nicht vermehren, um jo mehr, 
iveil bi$ an den heutigen Tag die- 
jer Weg noch immer ein gefährli- 
cher Weg it. Dann wandte er ji 
jüdweitlih und zeigte auf eine 
fleine Häuſermaſſe auf einer ziem- 
lichen Anhöhe, in nicht allzu gro- 
Ber Entfernung von hier. . „Das“, 
jagte er bedeutungsvoll, „iſt Beth- 
Iehem, die Geburtsjtadt unſers 
Herrn, und hinter derjelben in 
ganz gerader Richtung, nur nod) 
einmal jo weit von bier, liegt 
‚Hebron, wo Abraham, Iſaak und 
Jakob begraben liegen.” Ich war 
doppelt erfreut bei diefer Erflä- 
rung. Einmal, daß ich wenn auch 
nur einen flüchtigen Blick auf 
Bethlehem werfen durfte (von 
Hebron fonnte ich trog aller An- 
ftrengung nichts entdeden), und 
zum andern, daB diefer Araber 
etwas von unjerm Herrn mußte. 
Er teilte mir hernad) mit, er wäre 
ein Chriſt und gehöre der ortho- 
Doren Kirche an. 


Reich beladen ftieg ih vom 
Turm und dann aud) vom Delberg 
Hinab, um auf meinem Zimmer 
zu verarbeiten, was ich genojjen 
Hatte. Ich kann nur jagen, das 
Ergebnis jenes Tages für mid 
war jhön, daB ich mir jagte: 
„Wenn du num auch; gar nichts 
mehr nad) der langen Reife zu 
jehen befommen mürdejt, als mas 
du heute gejehen haſt, jo würde 
dies ſchon eine jolche Reiſe wert 
geweſen jein!” 


In den die Stadt einjchließenden 
Tälern. 


Wenn die Lejer des Jahrbuches 
eine Bibel mit einer Karte von 
dem heutigen Serujalem befiten, 
jo würde ich fie auffordern, diejel- 
be. zur Sand zu nehmen und beim 
Leſen diefer Zeilen mich zu beglei- 
ten. Es war eigentlich jolch eine 
Karte, die mir al3 Führer bei mei— 
nen Gängen diente, und ich fand, 
daß fie jehr getreu die rechten 
Plätze nachwies. Oftmals ſprach 
ich des Abends bei Tiſch von dem 
am Tage Geſehenen, und der 
Hausvater, der, beiläufig geſagt, 
25 Jahre in der Stadt wohnte 
und jeden Winkel, wie er ſich aus— 
drückte, genau kannte, wunderte 
ſich, wie es möglich wäre, daß ich 
ohne Begleitung ſo genau wiſſen 
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Sitten u. Gebräucden, mie fie bor 
100 Xabren in den mennonitijchen 
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fonnte, was id) gejehen hatte. 


Nun, da auf meiner Karte fand 
ih im Süden von der Stadt den 
Blutacker Hafeldama verzeichnet. 
Sofort entjchlo ich mich, den zu 
jehen. Und jo jchritt ich eines 
Nachmittags zum Saffathor Hin- 
aus. Gleich Hinter demſelben ſcharf 
Iinfs abgebogen führt der Wer 
nad) Bethlehem. Man braucht 
nicht viele Schritte auf demſelben 
vorwärts zu gehen, um von einer 
ganzen Schar Ausjägiger, jemohl 
Männer als Weiber, beläjtig: zu 
werden. Entiweder fauerr fie am 
Boden und reden ihre Hinde mit 
tläglichen Blicken nad) einer Gabe 
v8, oder jie fommen wohl aud 
"über und werden zieml’f, zu- 
dringlid. Hat man erſt einem 
eine Nleinigfeit gegeben, dann 
wird man die andern nicht Teicht 
los, bis fie au) etwas empfangen. 
Schnell gehe ih an 'hnen vorüber, 
nachdem ich mir diefe Armen mit 
flüchtigen Blicken angejehen habe. 
Der Weg führt abwärts, eine jchö- 
ne Chaujjee; hoch oben zur Rech— 
ten auf dem Zion befindet jich die 
weſtliche Stadtmaner mit ihren 
Zürmen, zur Xinfen hingegen 
ſchlängelt ſich ein n’t: allzu tiefes 
Tal, das nun zum Teil mit ſchö— 
nem grinem Gras bedadt ift. 
Schreitet man wei:er vorwärts, fo 
vertieft es jich, bis es in ein recht 
umfangreihe® Baſſin mündet. 
Dieſes Baſſin it der untere Teich, 
wärhend der obere Teich von dem 
wir in Sei 36, 2 Pier, ganz oben 
nahe am Ynfang &*3 Tales liea’ 
”a> Tal jelbjt iſt das Tal Gihon. 
wichtig „ &halb, m:: bier einjt 
Salomo feierlich von dem Priefter 
Zadof und dem Porzheten Nathan 
zum König- gejalbt und dann mit 
Poſaunenſchall, reitend auf dem 
Maultier Davids, zur Thronöe— 
jteigung geleitet wurde. Man leſe 
hierüber 1. Kön. 1. Das Tal Gi- 
hon jchließt indes nit ab mit 


obenerwähntem Baſſin, deſſen 
Südwand ein gewaltiger, quer 
durchs Tal gemauerter Damm 


mit Schleuſen bildet, es vertieft 
ſich vielmehr und breitet ſich hinter 
dem Damm beträchtlich weiter aus 
und wendet ſich von da ab allmäh— 
lich dem Oſten zu. Von hier aber 
trägt es den Namen Tal Hinnom 
oder Ben-Hinnom. Es läßt ſich 
in demſelben ſehr gut luſtwandeln, 
da die beiderjeitigen Talwände 
fowie auch die breite Taljohle von 
einer Menge verichiedener Bäume 
und Sträucher, unter ihnen nicht 
wenig Dliven, geſchmückt find. 
Leider hat es eine jehr traurige 
Berühmtheit erlangt, da der Greu- 
el des Götendienjtes Siraels bier 
feinen Gipfelpunft erreichte. Denn 
bier unten war es, wo zur Zeit 
des Propheten Seremia die Altäre 
Molochs loderten und ihren Opfer— 
rauch im Angeſicht des oben ge— 
legenen Tempels Jehovahs hoch 
in die Wolken emporſandte. Hier 
war es, wo das Jammergeſchrei 
der unſchuldigen Kinder die Luft 
erfüllte und nur der Pauken- und 
Trompetenhall dasſelbe übertön— 
te, damit es nicht gehört und fie 
um jo ruhiger dem gqlühenden, 
ehernen Götzen in die Arme über- 
antwortet werden fonnten. (Ser. 
7, 31). Selbit Manafle, der Sohn 
des frommen Königs Hisfia, ging 
in diefem Greuel dem Volke als 
Beifpiel voran, ‚wie wir 2. Kön. 
21, 6 leſen. Erſt der Enkel diejes 
Manafje, der Fromme König So- 
fia, hob durch eine eneraiihe Re— 
formation diefen Molochsdienit 
auf. (2. Kön. 23, 10). Tief demü- 
tigend it es für den einfichtigen 
Beſucher jolcher jchöner Stätten, 
die von Menfchen jo jchändlich be- 
fudelt wurden, wenn er jich daran 
erinnert, daB dies Geſchöpfe Got- 
tes taten, zu denen er fich jelbit 
zählt. Es wird ihm alsdann jo 
lebendig wie nie der Ausſpruch 


Mennonitiſche Rundſchau 


ins Gedächtnis gerufen, daß es 
überall ſchön iſt, wo der Menſch 
nicht hinkommt. 

Steigt man von hier auf ſchma— 
lem Fußpfad die rechts liegende 
ſteile Talwand des Ben-Hmmom 
hinauf, ſo betritt man einen neuen 
Boden, der an ähnliche Verderbt- 
heit des menjchlichen Herzens er- 
innert. E3 ijt der Töpfersader, 
wo die Aeltejten und SHohenprie- 
iter jene dreißig Silberlinge, um 
die der Herr von Judas erjtanden 
war und welde nidt in den 
Zempel paßten, in „mohltätigem 
Zweck“ angelegt hatten. „Zum 
Begräbnis des Pilger“ war er 
erivorben worden für jene Sum- 
me, die dem geldgierigen Judas 
zur Beſtechung genügend war, jei- 
nen Herrn zu verraten. Das weit- 
lihe Ende des Hakeldama ijt wie 
mit Gräbern bejät und find es 
bier meijt Senfgräber, d. 5. jolche, 
die jenfrecht in den Fels gehauen 
(wie wir jie in die Erde graben) 
und dann mit Steinplatten, von 
denen mande mit Snichriften ver- 
ſehen, bedect jind. Einzelne Höh- 
lengräber gibt es auch hier ſchon, 
deren Anzahl aber, ſowie man ji 
weiter dem Diten zu begibt, wächſt. 
Es it äußerſt interejjant, dieje 
legteren zu beichauen. Zum Teil 
ivaren wohl einige von ihnen ehe— 
dem Höhlen und wurden nur her- 
nad mit Sammer und Meißel 
gründlich ausgemeikelt und nad) 
Geſchmack zurechtgearbeitet. Viele 
aber jind offenbar in den harten 
Fels von Grund aus hineingear- 
beitet. Man denfe fih 3. B. in 
einer jenfrecdhten Felswand .eine 
Niihe ähnlid einem großen, go- 
tiſchen Kirchenfenſter, die ganz 
nad) Bedürfnis größer oder kleiner 
it, je nad) den verjchiedenen Grä— 
bern; diefe bildet eine Art Bor- 
halle. Hier mögen die Verwandten 
oftmals erihhienen fein, um am 
Grabe zu weinen, wie es einjt die 
Juden von Maria glaubten. (oh. 
11, 31.) Bon diejer Vorhalle geht 
die Deffnung, nah Geitalt und 
Größe einem Badofenlodh jehr 
ähnlich, Horizontal in das Innere, 
das eigentliche Grab. Blickt man, 
ein wenig gebüdt — wie wenn 
man in einen niedrig angelegten 
Badofen hineinichauen wollte —, 
da hinein, jo fieht man anfangs 
nichts, bis fich das Auge an die 
Dunkelheit drinnen gewöhnt hat, 
und dann wird man gemwahr, dab 
ein großer, hoher und weiter 
Raum wie ein Zimmer fich hinter 
der Deffnung ausbreitet. Wieder- 
holt ging ich in diejfe innern Räu- 
me hinein, welche größtenteils jehr 
regelmäßig, ſogar jchön und alatt 
gearbeitet waren. In den bier 
Wänden befanden jich gewöhnlich 
eine Anzahl größerer und kleinerer 
Stollen, in welche die Leichname 
hineingejchoben wurden. Einige 
diefer Gräber hatten angrenzend 
an den eriten Raum noch emen 
ähnlichen zweiten, in welchen mie- 
der nur jolch eine Badofenöffnung 
führte. Auf meinen Wanderungen 
durch dieſe felfigen Behaufungen 
der Toten wurde ich in einigen 
derjelben jehr überraicht. Da ſtehe 
ich 3. B. an einem der größeren 
unter ihnen und ſchaue in die 
dınfle Kammer. Bald hat Tich 
das Muge gewöhnt, und es fommt 
mir vor, als hänge ein Zipfel von 
einer Dede oder einem Mantel 
vom Boden herab. „Sollten etiva 
noch Ueberbleibſel von den einſt 
hier Begrabenen ſich darinnen 
vorfinden?” fragte ih mid. „Un- 
möglich!“ Schnell bücde ich mich 


_ımd dringe in den Raum und finde 


zu meinem Erſtaunen eine boll- 
ftändia eingerichtete Araberwoh— 
nna. Schneller als ich hineinfam, 
eile ih mın Hals über Kopf hin- 
ans, denn der Gedanke, daß der 
Araber Mohammedaner iſt und 
vielleicht eben heimfommen und 
mich in feiner Wohnung antreffen 
könnte, war mir fürchterlicher, als 
wenn ich einen Saufen von Lei— 
&hen darin aefunden hätte. Wer 
da3 Hausrecht des Mohammeda- 
ner3 fennt und deren Fanatismus 
wegen Uebertretung desjelben, der 
wird das jehr beareiflich finden. 
Noch ein zweites Mal eraing es 
mir auf diefem Rımdaang ähnlich, 


> u 
The illustration sym 





bolizes graphically the mysterious 
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— 


inosphereꝰ, or 


Heaviside layer, at two different heights, and the course taken by short- 


waves on their way from Britain to Canada. 
osphere are among the chief causes of poor overseas receiption. 
CBC shortwave receiving stations at Dartmough, N.S., 


Irregularities in the ion- 
New 
and Hornby, 


Ont., are expected to improve overseas receiption considerably. 


dann aber wurde ich, als ich noch 
an einem andern Tage dieje To- 
tenitadt beiuchte, viel vorfidti- 
ger. 

Das Wohnen in den Gräbern 
it alfo, wie man jieht, heutzutage 
gar nicht fo etwas Seltenes in Pa— 
läjtina. Der Araber, der nicht gern 
baut, it ganz froh, glei dem 
Sperling ein fertiges Haus zu 
finden. Er trägt jeine wenigen 
Zumpen in das Grab nebjt eini- 
gem SHolzgerät und wohnt mit 
feiner Familie ganz gemütlich da- 
jelbit, ohne jich darum zu küm— 
mern, daB einjt vor taujend oder 
zmweitaujend Jahren ein Toter hier 
lag. Dazu bietet diefe Wohnung 
manderlei Vorteile vor einer 
felbjterrichteten Araberhütte. Die 
itarfen Steinwände und die Stein- 
decke lafjen nichts von Sturmmwind 
und Regen hindurchkommen und 
fühlen vortrefflich in den heißen 
Tagen. Inwieweit das jeiner Ge- 
fundheit zuträglich ift oder nicht, 
darüber jtellt diefer Wüſtenſohn 
eben feine Betrathungen an. Al— 
lerdings war es ſchrecklich für 
einen Siraeliten, auch) nur daran 
zu denfen, in der Behaufung der 
Toten zu wohnen, da er ja dadurd) 
unrein und für den Verkehr mit 
einen Brüdern wie für da Er- 
icheinen im Tempel untüchtig wur- 
de. Das fonnte jomit in den Ta- 
gen des Herrn nur ein Bejejjener 
tun. (Marf. 5, 2—5). 


Ganz am Ditende des SHafel- 
dama mündet das Ben-Hinnomn 
in das Kidrontal, das vom Norden 
berabfommt. Hier jteige ich in er- 
ſteres wieder hinab, durchſchreite 
es und jege meinen Weg von bier 
aus am Kidrontal nordwärt3 
fort, um jo zum Stephanstor und 
in die Stadt vom Diten aus zu 
gelangen. Kaum aber habe ih 
einige hundert Schritt zurüdage- 
feat, da höre“ ich ein Tiebliches 
Plätichern, wie wenn irgendwo 
ein munteres Bächlein von dem 
Dphelhügel, an dem ich mich eben 
befinde, herabriefelt. Etwas jehr 
Seltenes um oder in Serufalem. 
Sch iteige den Hohlweg noch weiter 
hinan und gewahre auf einem 
nicht allzu großen ‚Plateau eine 
Anzahl Frauen und Mädchen, jo- 
wie Anaben und Männer, mit 
großen Krügen auf ihren Schul- 


tern, jich um daS Flare, jchöne 
Waſſer tummeln, alles’ Wajjer- 


träger, die hier ihre Gefäße fül: 
len. Schon jeit faſt dreitaufend 
Nahren geht es jo an diejer Stätte 
zu. Zur linken Sand befindet ſich 





ein ziemlich großes Baſſin, offen- 
bar jeit langer Zeit verjandet, und 
aus dem angejchwemmten Boder 
hervor wachjen Büjche von wilden 
Sranatbäumen und anderm Ge 
ſträuch, das eben in voller Blüte 
ſteht. Das luſtig daherrinnende 
Waſſer, welches einjt diejes Baſſin 
zu pajjieren hatte, iſt vermittelft 
Röhren und in den Fels gehaue- 
nen Sanal oberhalb desjelben 
nad rechts herumgeleitet worden, 
und an einer fleinen brunnenar- 
tigen Vertiefung fill man die 
leeren Krüge. 


(Sortfegung folgt.) 


A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 
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"Third Sunday after Easter 
SOJOURNERS and PILGRIMS 
Epistle 1 Peter 2: 11-20. 


“Beloved, I beseech your as sojourners 
and pilgrims to abstain from jleshly lusts 
which ware against the soul”. 1 Peter 2:11. 


Sojourners and pilgrims — that is what 
we are in this world. These two terms 
have almost the same*meaning. A sojour- 
ner is a person who is staying only tem- 
porarily at a place. He is a stranger with- 
out the rights of a citizen. A pilgrim is 
one who journeys to a sacred place as an 
act of devotion. .Both terms describe the 
temporarv nature of our stay in this world. 
Whether we are Christians or not, our stay 
here is only of a brief duration. We are 
on a journey toward another world, and 
toward another life. 


It is, however, the believers in Christ 
that the apostle addresses as “beloved” 
whom he beseeches to abstain from fleshly 
lusts which war against the soul. As so- 
journers and pilgrims in a world of sin 
and wickedness, we must not compromise 
with these evils. “Now the works of the 
flesh are manifest, which are these; Adult- 
ery, fornication, uncleanness, lasciviousness, 
idolatry, witchcraft, enmities, strife, jeal- 
ousies, wrath, faction, divisions, hersies, 
envyings, drunkenness, revellings and such 
like: of which I tell you again, as I have 
told you in the past, that they which do 
such thi shall not inherit the kingdom 
of God.” (2 Gal. 5: 19-21). These works 
of the flesh, enumerated by Paul, are the 
things our flesh desires or lusts after. In 
our text we are simply warned lovingly but 
definitely against these things. Abstain 
from fleshly lusts which war against the 
soul. 


Our flesh is our sinful nature. It is that 
nature which wants to enjoy things here 


and now, not caring for the consequences, 
for others, or for the future. This is nat- 


ural, for our old sinful nature regards only 
“self” and it has no hope for the future. 
Our flesh lusts after that which belongs to 
the present. The unregenerated person has 
only the old nature and therefore only this 
life for which to live. The Christian, on 
the other hand, has also a new nature, 
“which after God is created in righteous- 
ness and true holiness’ 
fore, only in the Christian does the struggle 
go on between the old and the new, between 
the flesh and the spirit. The flesh dis- 
regards the spiritual needs of the soul. Go 
over the catalogue of the works of the flesh 
again as mentioned in Gal. 5: 19-22. How 
many of these works do you practice or 
love? Fleshly lusts war against the soul, 
“they which do such things shall not in- 
herit the kingdom of God.” 


If the present life were the only life, then 
it may not have mattered so much how we 
lived. Then self-indulgence would be the 
chief purpose of life. But we are only so- 
joyrners and pilgrims here. We hasten on 
towards eternity. “So teach us to number 
our days, that we may get us a heart of 
wisdom.” Ps. 90:12. Thus Moses prayed. 
May this also be our prayer. Our days are 
limited. We may not have 'many left here 
below. It is foolish to spend so much time 
and thought on that which is only tempo- 
rary so that we neglect to provide for the 
things which last. It is foolish to be so 
concerned about the present life that we 
forfeit the eternal. We must take up the 
warfare against the flesh, deny it the priv- 
ileges that it longs for, “abstain from flesh- 
ly lust.” The struggle will go on as long 
as we are in this body. The old flesh can- 
not be reformed or converted; it must be 
put to death. “For if ye life after the flesh 
ye shall die; but if ye through the spirit 
do mortify the deeds of the body, ye shall 
live.” Romans. 8:13. 


God in His mercy often sends us afflic- 
tions to help us to subdue the flesh. He has 
also given us His word and His sacraments 
that we may nurture our soul, and be 
strengthened in the warfare against the 
“Looking 


flesh and the works of the flesh. 


’- Eph. 4:24. There-- 


unto Jesus, the author and perfecter of our 
faith.” (Heb. 12:2) we may sing as we 
journey onward. 


“T’m a pilgrim and I’m a stranger 

I can tarry, I can tarry but a night. 

Do not detain me for I am going 

To where the’fountains are ever flowing 
I’m a pilgrim, and I’m a stranger 

I can tarry, I can tarry but a night.” 


—J.P. 


Let Us Be Friendly 


Occasionally we hear complaints about 
Lutherans being unfriendly. This is voiced 
sometimes by non-Lutherans, but not so 
seldom by Lutlierans themselves who in 
spiritual loneliness seek the fellowship of 
the church of their own faith as they move 
about in this restless age. While any 
wholesale condemnation of Lutherans on 
this point is undoubtedly unfair, we fear 
that there is enough truth in the accusation 
for us to stop and take stock of ourselves. 
Is this true of me as an individual, and is 
it true of our congregation? 


Just two examples to make it more 
vived: Our Canadian Lutheran Commis- 
sion for War Service has sent out mimeo- 
graphed copies of a letter received from a 
service man in which he thanks for the 
warm feeling which a blotter with a friendly 
message from that organization gave him, 
and yet vooices his loneliness and disap- 
pointment at not being invited by any of 
the members of the Lutheran Church 
Church which he had attended for almost 
a year while stationed in a certain city. 
And a footnote adds, “Incidentally I 
haven’t heard word from my own church 
in—Saskatchewan since I’ve been here 
either. The congregation is most friendly 
but apparently no one realizes how lone- 
some a guy gets when he’s away from 
home for a long time.” Another case: A 
young Lutheran woman went to one of our 
cities, sought out a Lutheran church, at- 
tended regularly for a time. But not being 


"COLLISIOn 
— 


— 





Ale Automobil⸗Arbeiten promp? 
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befriended by any one even to the extent 
of being invited to a Ladies’ Aid finally 
switched to a Reformed church where she 
was soon made to feel at home and even 
put to work. Other cases could be added. 


Christ is concerned about all people, and 
not least the lonely and the stranger. The 
Christian ought to be like his Master, and 
especially those Christians and that Church 
which has the pure Gospel. We forget we 
are to be missionaries and one of the first 
things that must be done in missionary 
work is to show interest, create confidence,. 
make friends, and so gain a hearing for the 
Gospel. This must be done even if it 
means going out of our way to do it. Let 
us not forget how Christ went out of His. 
way to make us His friends. 


If we fail to be friendly to those who- 
come to church, how shall we ever win 
those who do not enter? When the world‘ 
goes fifty miles or more to “love up” a 
person, it shames the church members who- 
are so thoughtless and so unconcerned for 
souls that they will not go three paces to- 
give a warming handshake to a lonesome- 
soul. Brethren let us repent of this wither- 
ing sin of thoughtlessness and unconcern: 
that drives chilled souls from the warming: 
flame of Christian fellowship, and which 
starves souls that are hungering for a little- 
Christian love and sympathy. Repent lest. 
it be witnessed against you on that judg- 
ment day, “I was a stranger, and ye took. 
me not in.” (Matt. 25:43). 

—A.K.H. 








Aasbrichten der canadis 
ſchen Eagespreiie. 


Montag, den 24. April. — Die 
engliſche Luftflotte jtürmt Europa. 
Minden, Friedrichshafen, Buchareft, 
Belgrad u. a. Städte wurden bon 
3000 allierten Kriegöflugzeugen an 
degriffen. — Rußland zieht auch jei- 
ne ungeheuren Mafjen zufammen, um 
einen Vorſtoß in's Deutfche Reich zu 
machen. — In Winnipeg zahlte ein 
Einbrecher am vergangenen Sonna⸗ 
bend mit jenem Leben. Den Wert 
des Raubes, den er in Winnipeg auf 
verſchiedenen Stellen erbeutet bat, 
ſchätzt man bis auf $7,000. — Mani⸗ 
toba3 6=te Victory Loan⸗ Kampagne 
bat einen guten Anfang. Ethelbert, 
Man., hatte feinen Anteil auf $1,000 
übertroffen; $32,000 Hatte die Mu⸗ 
nizipalität zufammen, ehe die Bücher 
aufgemacht wurden, und es war der 
erfte Ort in Manitoba, der ſolches zu⸗ 
ftande brachte. 


Dienstag, den 25-ten April. — In 
Montreal gab es heute 9 Tote, nad- 
dem ein 4-smotoriger Bomber in 
Flammen auf die Häuſer der Stadt 
berunterftürzte, nur etlide Minuten, 
nachdem er fich gehoben, um nad 
England zu fliegen. — Bon London 
fommt die Nachricht, daß die Verei- 
nigten Staaten ihre diplomatischen 
Beziehungen mit Finland breden, 
meil Rußlands Friedensbedingungen 
nicht angenommen murden. — Das 
neue italienifhe Kabinet wurde heu⸗ 
te eingeſchworen, und troßdem unter 
den Mitgliedern ſolche waren, die Kö— 
nig Victor Emanuels Abdanfung ver⸗ 
Iangten hielten fie ihre alte Tradi- 
tion bei und küßten des Königs Hand 
als ein Zeichen der Befriedigung ih- 
rer Ernennung. 


Mittwoch, den 26-ten April. — 
Bomben erjhüttern wieder gamz Eu- 
ropa; es ift der 12-te Tag nacheinan⸗ 
der, daB verfchiedene ftrategifche 
Punkte in Deutjchland und den bejeb- 


Iſt Dein Abonnement für das Inufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Bejtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit 


1. Die Mennonitiſche ——— ($1.25) 


2. Den Chriftlihen Jugendfceund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


Koft Office . 
Staat oder Probinz 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber ferte man Bargeld in regiftriertem Brief oder 


man lege Bank Draft,” 
oder „RBoftal Note“ 


Monen Order,” 
ein. (Bon den USA. auch berfänliche Sets.) 


„Erpreß Money Orkor“ 


Bitte Vrobenummer frei zuauſchicken. Adreſſe ift mie folgt: 


Rame 





ten Gebieten mit Bomben belegt wer⸗ 
den, ohne jelber große Verluſte zu 
erleiden. — Aud in Rußland bei 
Lwow haben die Deutfchen eine Nie 
derlage erlitten. — Rudolf Heß, der 
am 10ten Mai nah England flog, 
wird gegenwärtig beunruhigt durch 
das Getöſe der Luftfluggeuge, die 
nah Europa beftändig unterwegs 
find. Sein Aufenthaltsplab ift abfeits 
gelegen, aber dennoch fann er das 
beftändige Geräuſch hören. 


Donnerstag, den 27ten April. — 
Die Luftangriffe der Alliierten wer- 
den immer intenjiver. 4,500 Tonnen 
Erplofivftoff wurden über Deutidh- . 
land abgeworfen. — 9 feindliche 
Kriegsſchiffe und zwei Zerftörer wur⸗ 
den an der mejtlichen italienifchen 
Küfte verſenkt. — Prime Minifter 
von Canada, Madenzie King, Ian 
dete heute morgen in England. — 
Vom eriten Mai joll die Ratio von 
Kaffee und Tee vergrößert werden. — 
Wie von Algier verlautet, mollen 
die Deutfchen in der lebten Minute 
menigftens 200,000 Geijeln von Pa⸗ 
ris mitnehmen, wenn fie follten ge= 
zwungen fein, die Stadt abzugeben. 

Freitag, den 28ten April. — Die 
Ruffen haben auf einem friſchen Platz 
den Brut überfchritten an der ru— 
mänifhen Front. — Die Kanadier 
nehmen boll teil an jedem Angriff, 
der auf Deutjchland gemacht wird. 
Man rechnet, daß 500 Tonnen Er 
plofipftoff in der Stunde über Euro- 
pa abgeworfen wird. In Paris Hat 
man alle Schulen gejchloffen, des 
häufigen Bombardierens halber, und 
alle Kinder unter 14 Jahren hat man 
an ficheren Orten untergebradit. Die 
Schulen werden auf ſolche Art mehr 
frei für diejenigen, die ihre Wohnun= 
gen verloren haben. — Der Sefretär 
der Seemacht in den Staaten, Frank 
Knox, ftarb Heute. Er mar 70 Sabre 
alt. 


Sonnabend, den 29ten April. — A—⸗ 
merifanifhe ſchwere Bomber griffen 
Toulon an, den franzöfiihen Hafen 
am Mittelländifchen Meer. — Bei 
Anzio in Italien haben die Mliierten 
in den lebten drei Monaten 4,000 
Deutihe in Gefangenſchaft genom= 


men. Im übrigen ift es an der ita- 
lieniſchen Front ruhig. — 2,000 a⸗ 
merifanifhe Bomber verſetzten Ber- 
iin am Tage einen der größten Schlü- 
ge. &3 verurfachte große Verheerun⸗ 
gen in der Hauptjtadt. — Engliſche 
und indifche Truppen griffen die Ja⸗ 
paner bei Kohima und in den Gebir- 
gen in Indien an. Bei Lwow ber- 
ſuchten die Deutfhen ihre Lage zu 
berbefjern, wurden aber mit Berlujten 
zurüdgejchlagen. 


Ein neues Bud! 
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Nah Krylow überſetzt aus dem 
Ruſſiſchen 


Von Peter J. Klaſſen. 


Das Buch hat 75 Seiten Text. 
Format 5%X11 Zoll. Dutzende 
Slluftrationen = Federzeichnungen 
vom Berfafjer nad) Vorlagen al⸗ 
ter ruſſiſcher Meiſter. 


Preis portofrei ............$1.00 


Zu beziehen direft vom Berfafjer: 
3. B. Rlafien, v 

Bor 75, 
Superb, Saft. 


* #5 $ 


on demfelben Verfafjer find er⸗ 
ſchienen und auch zu beziehen: 
„Der Beet”, 1. B., portofrei 50c. 
„Der Beet“, 2. B., Ex 

„Die Heimfahrt”, m 50c. 
„Großmutters Schab“, * $1.00. 


Su verkaufen 


Doppelhaus an William Xbe,, 
gegenüber General Hofpital. 7 
Bimmer in jeder Hälfte. 

Preis $3000.00. Anzufragen bei: 


3. Thieffen 
641 Notre Dame Ph. 29929, 


An die werten 
Hausfrauen 


Wir haben wieder 1500 Leghorn- 
Hähnchen wöchentlich für euch 
zum Verjand bereit, Billig u. gut. 
In at Wochen eine Sorge weni⸗ 
ger, womit der Tiſch gededt wer⸗ 
den fol. Andere Küchel haben wir 
im Juni u. Juli, Beftellt jebt. 
Wir verjenden nach allen Provin⸗ 
zen für $2.50 per 100 Leghorn⸗ 
Hähne. 
Dycks Electric Hatchery 

Box 131, Niverville, Man. 


Zurück zur Natur 
nach Kneips Methode, Hydroopatia 
Die Natur heilt alle Krankheiten, 
imo andere Mittel verfagen, Die $ 
Natur ift nicht mit irgend was 
anderem zu vergleichen. Leidende 
follten und jchreiben und uns ihre 

age. jhildern. Wir werden ihnen 
fagen, mas zu tun ift, um geheilt 
zu iverden, und wa3 für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit foftet nur $1.00. 


Zur befonderen Beachtung 


Hier iſt Hilfe für Tuberfu- 
loſis und fallende Krankheit. 


Schreibe noch heute 
in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 





ou verkaufen 
ein „Store“ 20X20 mit 3 Zim- 
mer-Wohnung als Anbau. 
Um Näheres wende man fi an: 
P. Boldt, 
210 MeKay Ave, N. Kildonan. 





